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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 28. November 1862. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Btin es Ae 15 ge doeben wa 977 glänzende Demonſtration für den 
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Ein preußiſcher Publiziſt von 1797 über das 
Militär⸗Budget ſeiner Zeit. 

Unter dieſer Ueberſchrift theilt H. B. Oppenheim in den von 
ihm herausgegebenen „Deutſchen Jahrbüchern für Politik und Literatur“, 
auf welche wir unſere Leſer überhaupt aufmerkſam machen, das inter: 
eſſante Urtheil Leopold Krugs ), eines der früheſten und fruchtbarſten 
Statiſtiker Preußens, über den Militäretat des Jahres 1797 mit. In 
der Einleitung zu feiner Schrift „über das preußiſche Soldaten— 
weſen“ ſpricht ſich Krug in folgender Weiſe aus: 

„Unter allen Zweigen der preußiſchen Staats⸗Oeconomie iſt in Rück⸗ 
ſicht der darauf zu wendenden Koſten und des Einfluſſes auf die Staats⸗ 
abgaben keiner ſo wichtig als das Soldatenweſen diefes Staats. Man 
ſcheint vom Anfange an über die innere Oeconomie deſſelben einen 
Schleier geworfen zu haben, denn bis jetzt hat es noch kein Schrift: 
ſteller unternommen, vollſtändige Verpflegungs⸗Etats von den einzelnen 
Abtheilungen der Armee bekannt zu machen. Ich habe mir Mühe 
gegeben, ſeit einiger Zeit Beiträge zu ſammeln, welche dem Civilbe⸗ 
wohner der preußiſchen Staaten richtige Begriffe von der inneren Ein: 
richtung der Armee geben ſollen, die auch um feinetwillen mit da iſt 
(und billig allein um ſeinetwillen da ſein ſollte), und ich habe die 
8 unternommen, Anmerkungen dabei zu machen und Vorſchläge 
u thun. 5 

Ich weiß recht ſehr wohl, daß jetzt viele Ideen von dieſem, in allen 
Staaten ſo wichtigen Zweige der Staatsverfaſſung im Umlaufe ſind, 
die nicht mit den ſonſtigen Ideen in dieſem Fache übereinſtimmen, aber 
ich finde in allen deswegen gemachten Vorſchlägen nichts für mich ganz 
Beftiedigendes und zu viel leere Declamation. Da ich aber dieſes Ka⸗ 
pitel in der preußiſchen Statiſtik als ſehr wichtig für Glück und Wohl 
der preußiſchen Staatsbewohner anſehe; da ich weiß, mit wie großer 
Vo man dabei zu Werke gehen muß, wenn man in einer 

N . umbeilt, von welcher, nach der gewöhnlichen Meinung 
die ganze Exiſtenz des Staats abhängt, ſo bin ich feſt überzeugt, daß 
die Declamationen von übertriebenen Abgaben der Unterthanen, von 
zu großer Menge der Soldaten ꝛc. nicht hinreichend find, und daß man 
die Sache genauer unterſuchen muß, wenn man ausführbare und zweck⸗ 
mäßige Vorſchläge thun will.“ 

Das Budget der activen Armee im Anfang des Jahres 1797 be⸗ 
rechnet Krug auf 10,624,572 Thlr. 2 Sgr., das ganze Militär: 
Budget aber, Feſtungen, Lehranſtalten, oberſte Adminiſtration u. ſ. w. 
eingerechnet, ein wenig über 13 Millionen. Daran knüpft er dann 
folgende Bemerkungen: 

„Der preußiſche Staat hat bei einer Bevölkerung von 8,450,000 
Menſchen und bei einer Staatseinnahme von ungefähr 32,000,000 
Thalern 229,700 Staatsdiener zu ſeiner äußeren Vertheidigung, welche 
jährlich 13 Millionen Thaler zu erhalten koſten. — Die beiden Fra: 
gen, welche ſich gewiß einem jeden Beobachter aufdrängen, wenn er 
dies Verhältniß bedenkt, ſind: ob dies Verhältniß wohl natürlich — 
und ob es wohl nothwendig iſt? Mit der Beantwortung der erſten 
Frage und der philoſophiſchen Unterſuchung derſelben laſſe ich mich hier 
nicht ein, da ſie ſchon ſo oft aufgeworfen und, wie ich glaube, hinrei⸗ 
chend beantwortet iſt. Die zweite Frage aber, welche die Nothwendig⸗ 
keit dieſer ungeheuren Zahl betrifft, werde ich nach meinen Kräften zu 
beantworten ſuchen. 

Damit der Leſer ſogleich in den Stand geſetzt werde, den Gang 
meiner Berechnungen und meinen Plan zweckmäßig zu beurtbeilen, ſo 
ſchicke ich hier den Grundſatz voraus, auf welchen dieſer Plan und alle 
dazu gehörigen Theile deſſelben ſich beziehen, — welchen fie erläutern 
und beſtätigen ſollen. Es iſt folgender: 

Man kann mit 112,000 ſicheren, mit ihrer Lage zu: 
friedenen, an Körper und Geiſt brauchbaren Män- 
nern, die, an ihr Vaterland feſt geknüpft, daſſelbe 
in unglücklichen umſtänden nicht verlaſſen, die von 
ihrem Zweck und ihrem Werth überzeugt ſind, und 
nicht mit Mangel zu kämpfen haben, wenigſtens die⸗ 
ſelbe Wirkung, wo nicht noch mehr erwarten, als von 
229,700 Menſchen, wie ſie jetzt ſind. 

Die Nothwendigkeit, eine fo große Menge Soldaten zu halten, ift 
durch Nacheiferung der einzelnen Staaten Europas entſtanden, und 
würde aufgehoben werden, wenn alle Staaten ſich vereinigten, verhält: 
nißmäßig ihre Armeen zu verringern; da dies aber nur ein frommer 
Wunſch iſt, und wohl immer bleiben wird, ſo entſteht die Frage: ob 
der preußiſche Staat, auch ohne Zuthun anderer Staaten, ohne Gefahr 
den Anfang machen kann, ſein Militär zu vermindern? 

Bis jetzt hat der gemeine Soldat faſt in ganz Europa ein gleiches 
Schickſal; das heißt: er wird ſchlecht bezahlt, hart behandelt, hat kei⸗ 
nen freien Willen und muß im Alter wo nicht betteln, doch ſich ſehr 
kümmerlich nähren. Wie, wenn nun der preußiſche Staat anfinge, 
das Schickſal ſeiner Landesvertheidiger zu verbeſſern und ſie an ihr 
Vaterland anhänglicher zu machen, ſollten dadurch nicht andere Staa⸗ 
ten gezwungen werden, daſſelbe zu thun, wenn ſie nicht beſorgen wol⸗ 

) Unſer Mitbürger, Herr Reg.⸗Rath Dr. ius, hat ſi 
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len, daß ihnen, vorzüglich im Kriege, die Hälfte ihrer Armeen davon⸗ 
läuft? und wenn nun dieſe benachbarten Staaten daſſelbe thun, hat 
dann die Menſchheit nicht gewonnen? iſt dann nicht Alles wieder auf 
demſelben Punkte des Gleichgewichts, wie es jetzt iſt? und ſind dann 
nicht einige hunderttauſend Männer mit nutzbaren Kräften, die jetzt in 
der Regel müßig liegen, dem Staate nützlich gemacht? — Denn die 
Verminderung der Zahl der Soldaten iſt nothwendige Folge der Ver⸗ 
beſſerung ihres Schickſals! — und wenn es nun auch andere Staaten 
darauf ankommen laſſen und ihren der Menge nach hohen und der 
Bezahlung nach niedrigen Etat beibehalten wollten, glaubt man denn 
wohl im Ernſt, daß dieſe größeren Armeen die kleinere preußiſche be⸗ 
ſiegen würden? Wenn dann den preußiſchen Generalen und dem 
Staate daran gelegen wäre, die Armee zu vermehren, würden ſie nicht 
Rekruten und Deſerteure zu Tauſenden erhalten und ſo dem Feinde 
bald in der Zahl das Gleichgewicht halten, ja ihn noch übertreffen? 

Wird denn wohl die faſt überall und vorzüglich im preußiſchen 
Staate überſpannte Größe der ſtehenden Heere noch lange ſo beſtehen 
können, wie jetzt? und welche gar nicht zu berechnenden, aber gewiß 
ſchrecklichen Folgen wird es haben, wenn die Fürſten nicht bald frei⸗ 
willig darauf denken, dieſes Mißverhältniß nach und nach aufzuheben 
und mit den übrigen Theilen des Staats in eine ſchicklichere Gleich⸗ 
heit zu bringen! Freilich kann man mit Gewißheit ſagen, daß der 
preußiſche Staat — unerachtet er dies Mißverhältniß höher als andere 
Staaten getrieben hat — am weiteflen unter allen übrigen Staaten 
Europas von dieſem Punkte entfernt iſt; aber eben darin liegt auch 
zugleich der Grund, warum er am erſten darauf denken ſollte, dies 
Mißverhältniß mit der Zeit aufzuheben — denn welcher Staat könnte 
dies ſo gut als der preußiſche, bei ſeinen jetzigen inneren und äußeren 
Verhältniſſen? 

Wenn der Bürger und Bewohner eines Staats die Sicherheit ſei⸗ 
nes Eigenthums ſo theuer bezahlen muß — wenn der Militäretat einen 
ſo großen Theil der Staatseinkünfte wegnimmt und der Soldat doch 
dabei ſo ſehr gering, nach einem Maßſtabe, der einige hundert Jahre 
alt iſt, bezahlt wird — wenn man Bildung und Aufklärung des ge- 
meinen Mannes blos deswegen nicht wünſchen und (wenn man conſe⸗ 
quent handeln will) abſichtlich verhindern muß, damit er ſeine Lage 
und ſeine Verhältniſſe nicht etwa aus einem anderen Geſichtspunkte be⸗ 
trachten lerne, als der iſt, aus dem er ſie jetzt, mit Vorurtheilen er⸗ 
zogen, betrachtet — wenn Geſetze gegeben, Strafen erdacht und einge⸗ 
führt werden müſſen, die das Gefühl der Menſchheit empören, blos um 
das künſtliche Gebäude einige Jahre länger aufrecht zu erhalten — 
kann man dann noch von Wohlſtand und billigen Abgaben der Ein⸗ 
wohner, von Zunahme des Nationalglücks, von Veredelung und Bil⸗ 
dung der Menſchheit ſprechen, ohne ſich lächerlich zu machen, oder 
Ironie zu verrathen? Die Regierungsanſtalten müſſen mit dem 
Geiſte der Zeit gleichen Schritt halten; der jetzige, durch die franzöſiſche 
und andere ähnliche Revolutionen in ſo vielen Menſchen hohen und 
niederen Standes erweckte Beurtheilungsgeiſt mochte ſonſt dem Geiſte 
der Regierungsanſlalten zuvorkommen — und was dann folgen würde, 
wage ich nicht zu beſtimmen!“ 

Nach dieſen allgemeinen trefflichen Bemerkungen geht Krug genauer 
auf die Schilderung des moraliſchen Zuſtandes der damaligen Armee 
ein und ſtellt ſchließlich einen Ideal⸗Etat der verſchiedenen Regimenter 
auf, ordnet die Werbegelder) in humaner und gerechter Weile und 
ſucht nachzuweiſen, daß die Menſchlichkeit in der Behandlung der ge⸗ 
meinen Soldaten ſehr wohl mit der ſtaatlich gebotenen Sparſamkeit zu 
vereinigen ſei. In ſeiner neuen Cantonverfaſſung bleibt das Conſcrip⸗ 
tionsweſen beſtehen, wird aber gleichmäßig auf alle Provinzen und alle 
Stände ausgedehnt. Er eifert gegen die Werbungen im Auslande und 
führt mit großer Wärme aus, daß das preußiſche Heer nicht fürderhin 
als eine Strafanſtalt betrachtet werden ſollte, ſondern auf das Princip 
der Ehre und die Vaterlandsliebe zu erbauen ſei. Selten iſt ein Publiziſt 
mit ſo entſchiedenen Reform⸗Ideen ſo klar, ſo ſorglich und praktiſch in 
das geſammte Detail des beſtehenden Unweſens eingedrungen; aber 
ſeine Arbeit, die doch den höchſten Autoritäten in dieſem Fache vorge⸗ 
legen hatte, wurde kaum der Beachtung werth gehalten. Die Schlacht 
von Jena mußte kommen, und dann freilich gingen die großen Re⸗ 
formatoren, geleitet von der Erkenntniß der Nothwendigkeit, in vielen 
Punkten weit über die beſcheidenen Vorſchläge Krug's hinaus. ö 


Die preuß. Antwort auf die Nuſſellſchen Vorſchläge 
betreffs der ſchleswig⸗holſtein'ſchen Angelegenheiten. 

Die jetzige Fluth von Noten wird für die Redactionen zu einer 
wahren Fluth von Nöthen. Kaum haben wir drei Depeſchen über 
die ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit mitgetheilt, ſo veroffentlicht die 
„Sternzeitung“ den Wortlaut der — zwei Tage vor der Rechbergſchen 
Depeſche an den Grafen Wimpfen — an den Grafen Bernſtorff ge: 


ſandten preußiſchen Depeſche: 
bisch 0 Berlin, den 27. Oktober 1862. 


Ew. Excellenz iſt die Depeſche bereits bekannt, welche der königl. groß: 
britanniſche Staatsſekretär für die auswärtigen Angelegenheiten unter dem 
24. v. M. an Herrn Lowther gerichtet hat, um ihm ſeine Anſicht über die 
Art und Weiſe mitzutheilen, wie die ſo lange beſtehende Differenz zwiſchen 
Deutſchland und Dänemark ihre Löjung finden könne. Eine gleiche Mit⸗ 
theilung iſt nach Wien ergangen und Lord Ruſſell hat feine Anſicht und die 
darauf gegründeten Vorſchläge der ernſten Aufmerkſamkeit der beiden deut⸗ 
ſchen Großmächte empfohlen. Daß ihnen dieſe Aufmerkſamkeit unſererſeits 
in vollem Maße zu Theil geworden iſt, bedarf nicht erſt der Verſicherung. 
Jene Differenz betrifft zwar weſentlich nur die Erfüllung von Forderungen, 
welche zwiſchen Deutſchland und Dänemark vertragsmäßig feſtgeſtellt 
find; aber wir begreifen den Wunſch befreundeter Mächte, eine Streitfrage 
beigelegt zu ſein, welche allerdings in ihrer weiteren Entwickelung zu ſehr 
ernſten Folgen führen kann, da es, wie Ew. Excellenz wiſſen, für Deutſch⸗ 
land unmöglich iſt, Anſprüche aufzugeben, welche mit ſeiner ganzen politi⸗ 
ſchen Stellung auf das Innigſte verflochten And, Wenn wir es, im an 
tereſſe des Friedens, für unſere Pflicht halten, jede uns dargebotene Anſicht 


) Intereſſant ſind die Angaben über das Handgeld, welche Krug in einem 
rüheren Kapitel giebt. Es betrug bei der Infanterie und Artillerie: 
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Bei den Küraſſieren und Dragonern war das Handgeld geringer, als 
auf vorſtehender Tabelle, bei den Huſaren noch geringer, weil man da 
nicht ſolches Längenmaß verlangte, jo daß der theuerſte Huſar auf 
ſechs Dukaten kam, der wohlfeilſte auf etwa zwei. 


über die Löſung der ſchwierigen Fragen ernſtlich zu prüfen, ſo hat insbe⸗ 
ſondere ein von England ausgehender Vorſchlag den vollſten Anſpruch auf 
unſere eingehende Beachtung. 2 

Ich freue mich, ſogleich die Ueberzeugung ausſprechen zu können, daß die 
Depeſche des Grafen Ruſſell und namentlich die vier Punkte, in welchen zum 
Schluß die Vorſchläge zuſammengefaßt ſind, die Grundlage zu einer Ver⸗ 
ſtändigung enthalten, wenn die letzteren von der königl. däniſchen Regierung 
rückhaltslos angenommen und alsdann auch in entſprechender Weile aus⸗ 
geführt werden. 

Wir haben uns zwar nicht verhehlt, daß die Vorſchläge Lord Ruſſell's 
ſich nicht ſtreng auf der Baſis der Verabredungen von 1851 — 52 bewegen. 

Niemand würde uns einen Vorwurf daraus machen können, wenn wir 
einfach darauf beſtänden, daß auch Dänemark von dieſer Baſis ſich durchaus 
nicht entferne und daß, inſofern Dänemark ſich zu Erfüllung der eingegan⸗ 
genen r außer Stande erklärte, alsdann auch für uns jede der⸗ 
malen beſtehende Verbindlichkeit aufhöre, um fortan nur das alte Recht, für 
welches man uns ein Aequivalent dargeboten, aber nicht gewährt hat, die 
Grundlage unſerer Forderungen und unſeres Handelns ſein könne. Aber 
wir erkennen doch auch in den Vorſchlägen Lord Ruſſell's eine Sicherſtel⸗ 
lung der weſentlichſten Zwecke und Intereſſen, welche bei den Verhandlun⸗ 
gen von 1851—52 maßgebend waren; und in dieſer Erwägung und in un⸗ 
ſerem aufrichtigen Wunſche für die Erhaltung des Friedens dürfen wir die 
Berechtigung zu dem Verſuche finden, das Ziel auf einem etwas abweichen⸗ 
den Wege zu erreichen. N 

Wir müſſen es zunächſt dem königlich großbritanniſchen Staatsſekretär 

Dank wiſſen, daß er die Frage durch Entfernung aller derjenigen Punkte 
vereinfacht, über welche kein Streit mehr ſein kann. Wir ſind in dieſer 
47 1 vollkommen mit ihm einverſtanden; und wir haben es immer 
auf das Lebhafteſte bedauert, wenn wir genöthigt waren, auf Verhältniſſe 
zurückzukommen, welche an und für ſich hätten klar ſein ſollen. Das in der 
Depeſche vom 24. September enthaltene Anerkenntniß wird uns deſſen in 
Zukunft überheben. 

„Der erſte dahin gehörige Satz, welcher die Erhebung von Steuern oder 
die Einführung von Geſetzen in Holſtein und Lauenburg ohne Zuſtimmung 
der Stände ausſchließt, entſpricht den Bedingungen, welche die bekannten 
Bundesbeſchlüſſe auch für den augenblicklichen proviſoriſchen Zuſtand aufge⸗ 
ſtellt und deren Innehaltung wir zur Abwendung e Maßre⸗ 
geln für erforderlich erklärt haben. Indem der königlich groß ritanniſche 
Staatsſekretär die Sache durch die Bundesbeſchlüſſe für enlſchieden erklärt, 
beweiſt er ſein vollkommenes Verſtändniß dieſer Seite der Frage als nen . 
rein inneren Bundesangelegenheit. 

Von einer nicht minder klaren Auffaſſung zeugt der zweite Satz, über 
die Nichtigkeit der Geſammtverfaſſung von 1855, welche Nichtigkeit das 
Ausſcheiden Schleswigs aus dem Reichsrathe bedingt, wie dies auch in dem zweiten 
der reſumirenden Punkte am Schluſſe der Depeſche noch ausdrücklich ausgeſprochen 
iſt. Es wird dem kopenhagener Kabinet ſchwer werden, dem Gewicht dieſer 
einfachen, die Thatſache darlegenden Worte durch noch ſo künſtliche Deductio⸗ 
nen entgegenzutreten. 9 05 

Der dritte dieſer Sätze endlich, worin die volle Selbſtändigkeit und Frei⸗ 
5 der Beſteuerung und Geſetzgebung im Königreich Dänemark ausge⸗ 
prochen wird, verſteht ſich für uns eben ſo ſehr von ſelbſt; und wir ſind 
weit davon entfernt ve jemals ein Recht der Einmiſchung für die drei 
Herzothümer in die erbältniffe des Königreichs in Anſpruch zu nehmen. 

Nachdem Graf Ruſſell ſo diejenigen Momente entfernt hat, welche nur 
zu ſehr zur Verdunkelung der ganzen Angelegenheit beigetragen haben, kommt 
er zur Darlegung feiner positiven Vorſchläge in Betreff der beiden großen 
Fragen über die Stellung Schleswigs und über die Regelung derjenigen Be⸗ 
ziehungen unter den verſchiedenen Theilen der Monarchie, welche die Ge⸗ 


E 


meinſamkeit der Action in irgend einer Form vorausſetzen. 

Bei der Erwähnung des erſten dieſer beiden Punkte wollen wir über die 
Bezeichnung der Verpflichtungen Dänemarks als einer Ehrenſchuld nicht 
rechten, wir betrachten allerdings die Erfüllung vertragsmäßiger Verpflich⸗ 
tungen auch als eine Ehrenſchuld. 

Lord Ruſſell hebt auch hier wieder die beiden weſentlichen Seiten mit 
Klarheit hervor; die Sicherung Schleswigs gegen eine Incorporation und 
den Schutz der deutſchen Nationalität im Herzogthum, und er glaubt für 
beides das geeignete Mittel in einer vollſtändigen Autonomie des Herzog⸗ 
thums zu finden, vermöge deſſen es in keiner näheren polit. Beziehung zu dem 
Königreiche als zu den übrigen Ländern der Monarchie ſtehen, und ſelbſt⸗ 
ſtändig über alle die Punkte zu entſcheiden haben würde, in welchen die 
däniſchen Uebergriffe bisher den Anlaß zu ſo gerechten und leider! bis jetzt 
fo fruchtloſen Beſchwerden gegeben haben: Beſchwerden, welche auf jo offen⸗ 
kundigen Thatſachen beruhen, daß eine Ueberwachung, wie wir ſie weder 
ausgeübt, noch in Anſpruch genommen haben, zu ihrer Conſtatirung nicht 
erforderlich war. 

Wir erklären uns mit dem Vorſchlage des Lord Ruſſell vollkommen ein⸗ 
verſtanden. Er wird aber allerdings das Ziel nur dann erreichen, wenn 
ſeine Ausführung von Seiten der Regierung Sr, Majeſtät des Königs von 
Dänemark eine vollkommen N iſt; wenn das Syſtem der däniſchen 
Vergewaltigung, welches bisher in Schleswig geltend geweſen, faktiſch auf⸗ 
hört, und wenn Bürgſchaft gegeben wird für eine vollkommen freie Wahl 
und Abſtimmung der Ständeverſammlung, welche über alle die angegebenen 
Punkte entſcheiden ſoll. Dies iſt an und für ſich ſelbſtverſtändlich, und 
wird namentlich auch dem königlich großbritanniſchen Staatsſekretär ſo er⸗ 
ſcheinen; aber wiederholte traurige Aueh enn en nöthigen uns leider, dies 
noch beſonders auszuſprechen und es der Aufmerkſamkeit des Grafen Ruſſell 
dringend zu empfehler. 2 

Die Depeſche behandelt zuletzt dasjenige, was ſie mit Recht als den 
ſchwierigſten und verwickeltſten Punkt der ganzen Angelegenheit bezeichnet, 
nämlich die Regelung der gemeinſamen Finanzverhältniſſe. 

Auch in dieſer Beziehung kann ich mich mit den Vorſchlägen, wie ſie in 
dem dritten und vierten der reſumirenden Punkte am Schluß der Depeſche 
enthalten ſind, nur einverſtanden erklären. Die Vereinbarung eines Nor⸗ 
malbudgets mit den Ständen der einzelnen Länder der Monarchie, und die 
freie Votirung außerordentlicher darüber hinausgehender Ausgaben durch 
dieſelden Stände entſpricht, nach unſerer Anſicht, den Rechten und Der 
dieſer Länder eben fo ſehr, wie dem Bedürfniß der Geſammtheit, und wird, 
wie ich vorausſetzen darf, auch in den Herzogthümern ſelbſt keinen Wider⸗ 
ſpruch finden. Wenn die königlich däniſche Regierung dieſe Punkte, ſo wie 
die beiden eriten, rückhaltlos annimmt, jo wird fi durch weitere Verſtän⸗ 
digung auch die Möglichkeit ergeben, für die Regelung der auf die Gemein⸗ 
ſchaft bezüglichen Ausgaben eine geeignete Form feſtzuſtellen. 

Die in der Depeſche des Grafen Ruſſell angedeutete Modalität einer 
Verausgabung und Vertheilung des Normalbudgets unter Mitwirkung eines 
Staatsraths wird, wie ich glaube, die Anknüpfung für eine ſolche än⸗ 
digung darbieten konnen, wenn dabei der Grundſatz feſtgehalten wird, daß je⸗ 
des der Länder vor einem ungerechten Uebergewicht der anderen ſichergeſtellt 
werde. 

udem ich hiernach unſere Beiſtimmung u den vier Punkten, in welchen 
der königlich großbritanniſche Staatsſekretär ſeine Vorſchläge zuſammenfaßt, 
ausſpreche, brauche ich wohl kaum die Bemerkung hinzuzufügen, daß wir 
für jetzt nur in unſerem eigenen Namen ſprechen können. Wir haben ge⸗ 
genmwärtig kein ausdrüclliches Mandat des Bundes, und können weder feiner 
Anſicht präjudiciren, noch ſeinen Rechten Etwas vergeben. Aber es verſteht 
ſich eben ſo ſehr von ſelbſt, daß, wenn die Vorſchläge Lord Ruſſells An⸗ 
nahme ſeitens der königlich däniſchen Regierung finden, wir unſere Auffaſ 
fung auch am Bunde vertreten, und die Zuſtimmung unſerer Bundesgenoſ⸗ 
fen zu denſelben zu erlangen uns bemühen werden. Sollte auch dieſer Ver⸗ 
ſuch einer Verſtändigung wieder an dem Mangel eines Entgegenkommens 
der däniſchen Regierung ſcheitern, ſo bleiben natürlich die Vereinbarungen 
von 1851—52 und die Rechte und Anſprüche Deutſchlands in voller Kraft 

Ew. Exc. erſuche ich ergebenſt, Sich in dieſem Sinne gegen den königlich 
großbritanniſchen Staatsſekretär auszuſprechen, und ermächtige Sie zugleich, 
ihm eine Abſchrift von dieſer Depeſche zu übergeben. 1 

(gez.) Bismarck. 

Sr. Excellenz dem Herrn Grafen v. Bernſtorff t in London.“ 

Dieſe Depeſche unterſcheidet ſich, wie die „Kreuzztg.“ richtig bemerkt, doch 
nicht unweſentlich von der öſterreich., jedenfalls iſt ſie nichts weniger als 


gleichlautend mit derſelben. Sie hat das mit ihr gemein, daß ein gewiſſer Unter: 

ſchied zwiſchen den vier Ruſſellſchen „Propoſitionen“ und den „Ber: 
einbarungen“ von 1851 und 1852 conſtatirt und zu gleicher Zeit her⸗ 
vorgehoben wird, „daß Oeſterreich und Preußen — zunächſt alſo noch 
ohne Mandat den „Propoſitionen“ gegenüber — den Anſichten des 
Bundes weder präjudiciren, noch feinen Rechten etwas vergeben dür⸗ 
fen.“ Dies iſt das Gemeinſame. Im Uebrigen iſt der Ausdruck der 
Zuſtimmung über die Ruſſellſchen Vorſchläge in dieſer preußiſchen De⸗ 
peſche viel lebhafter, indem dieſelbe Punkt für Punkt hervorhebt, daß 
Lord Ruſſell, aus voller Kenntniß der Frage heraus, das unbedingt 
Richtige getroffen habe. Bemerkenswerth iſt außerdem noch die Stelle, 
wo vor der Zweizüngigkeit der Dänen gewarnt wird. 


Preuſ en. 
2 Berlin, 26. Nov. [Der Schritt Preußens in Kur: 
beffen. — Die Vervollſtändigung des Miniſteriums.!] 


Als vor mehreren Wochen die Depeſche bekannt wurde, in welcher 


Herr v. Bismarck ſich vor Eröffnung der kaſſeler Ständeverſammlung 
über die heſſiſchen Verhältniſſe ausſprach, da traten einzelne Stimmen 


mit dem Urtheil auf, daß Herr v. Bismarck durch jenes Aktenſtück 


einen Rückzug von dem durch den Grafen Bernſtorff befolgten Pro⸗ 
gramm ankündige, weil er darin den Wunſch ausdrückte, daß die 
heſſiſche Verfaſſungsfrage fortan eine rein innere Angelegenheit bleiben 
möge. Damals ſchrieb ich Ihnen, daß jene Stelle der preußiſchen 
Depeſche keineswegs als die Zuſage eines paſſiven Verhaltens, ſondern 
nach dem ganzen Gedankengange der Kundgebung und nach Lage der 
Dinge als eine diplomatiſch gefaßte Drohung zu deuten ſei. Die 
Ereigniſſe haben ſich beeilt, meine Auslegung zu beſtätigen. Bei dem 


erſten Anzeichen, daß der Kurfürſt von Heſſen das mühſam angebahnte 


Werk der Verſtändigung wieder in ſchroffſter Weiſe unterbrechen will, 
hat Preußen nicht geſäumt, zu einer Intervention zu ſchreiten, welcher 
nach Allem, was bisher bekannt geworden, der Charakter energiſcher 
Entſchloſſenheit aufgeprägt iſt. Schon die für Ueberſendung der 
Depeſche gewählte Form enthält eine Demonſtration, welche kein Miß⸗ 
verſtändniß zuläßt. Herr v. Bismarck hat nach allem Vorangehenden 
es nicht mehr für geboten erachtet, die Entſchließungen Preußens durch 
die Formen diplomatiſcher Courtoiſie abſchwächen zu laſſen. Nicht 
durch Abſendung eines außerordentlichen Botſchafters, auch nicht durch 
den beliebten Umweg über Wien oder Frankfurt hat er die preußiſche 
Notification nach Kaſſel gelangen laſſen, ſondern einfach durch einen 
Feldjäger, welcher ſchweigend ſeine Depeſche abgegeben und ſofort den 
Rückweg angetreten hat. Wie man erfährt, iſt der preußiſche Erlaß 
kein Ultimatum, inſofern er keine beſtimmte Friſt in Betreff der Beant⸗ 


wortung vorſchreibt, doch dürfte der Inhalt deutlich genug ſein, um 


dem Kurfürſten keinen Zweifel darüber zu laſſen, daß es ſich hier 
nicht um eine leere Demonſtration handelt, ſondern um einen Schritt, 
der ohne Umſchweife auf eine definitive und ſchleunige Loͤſung der Verfaſ⸗ 
ſungswirren losſteuert. In der Depeſche erklärt, wie verlautet, Herr 
v. Bismarck, daß der Kurfürſt durch Abbruch der Verhandungen mit 
den Ständen augenſcheinlich gegen die früher ertheilten Zuſagen ver⸗ 
ſöhnlichen Entgegenkommens gehandelt habe, während den Ständen das 
Zeugniß einer gemäßigten Haltung nicht zu verſagen ſei. Preußen 
könne inmitten ſeines Gebietes einen Herd ernſter Zerwürfniſſe nicht 
länger dulden und werde, wenn von Bundes wegen eine baldige Reme⸗ 
dur nicht zu erlangen ſei, durch ſelbſiſtändiges Eingreifen, eventuell 
unter Hinzuziehung der heſſiſchen Agnaten, für eine gründliche Erledi⸗ 
gung des ganzen Streites Sorge tragen. Es iſt damit augenſcheinlich 
angedeutet, daß Preußen, wenn es zur thatſächlichen Intervention 
kommt, ſich nicht auf langwierige Unterhandlungen mit dem Kurfürſten 
einlaſſen, ſondern ſofort eine Regentſchaft einſetzen wird. Von den 
preußiſchen Beſchlüſſen ſoll Herr v. Bismarck den Grafen Rechberg 
ſchleunigſt Kenntniß gegeben haben, ohne jedoch deren Ausführung von 
der Zuſtimmung des wiener Hofes abhängig zu machen. — Der Gang 


der Verhandlungen über die Vervollſtändigung des Miniſteriums“ 


ſcheint dahin zu führen, daß Graf Itzenplitz die Leitung des Handels⸗ 
amtes definitiv übernimmt, und dem landwirthſchaftlichen Departement 
ein neuer Chef gegeben wird. 

[Herr Bollmann! berüchtigten Andenkens, iſt nun vollends in 
daͤniſche Dienſte getreten und beweiſt in einer an den Nationalverein 
adreſſirten Broſchüre, die für einen Silbergroſchen zu haben iſt, daß es 
mit den Anſprüchen der Herzogthümer auf Selbſtſtändigkeit nichts iſt. 

Stettin, 26. Noobr. [Die Provinzial⸗Landtage koſten 
auch Geld.] Der „Kreuzztg.“ und ihrem Anhang, welcher bekannt⸗ 
lich in allen feudalen Winkelblättern vorrechnen läßt, welche ungeheu⸗ 
ten Summen dem Lande das Abgeordnetenhaus koſtet, und, um an 


dieſer Leimruthe alle politiſchen Gimpel zu fangen, daran die weitern 
Forderungen knüpft, daß die Diätenzahlung an die Abgeordneten gänz⸗ 
lich aufhören müſſe, empfehlen wir nachfolgende Koſtenrechnung, aus 
welcher hervorgeht, daß die confervativen Herren im Geldpunkte durch⸗ 
aus nicht fpröde find, zur Beherzigung. Der im vorigen Fahre vom 
18. bis 26. Auguſt, alſo 9 Tage hier tagende pommerſche Provinzial⸗ 
Landtag, hat incl. der Entſchädigung für die nach Königsberg berufe⸗ 
nen 12 Krönungszeugen, einen Koſtenaufwand von ca. 7530 Thlrn. 
verurſacht, welchen die Provinz zu tragen hat. Die Ausgabe für die 
12 Krönungszeugen beträgt nahe an 2700 Thlr., worunter 180 Thlr. 
an Diäten für ötägigen Aufenthalt in Königsberg, alſo ca. 2500 Thlr. 
an bloßen Reiſekoſten, die noch nach den ältern Sätzen liquidirt find, 
wo jede Meile mit 1 Thlr. 10 Sgr. vergütet, und auf je 6 Meilen 
1 Ruhetag gerechnet und mit 3 Thlrn. bezahlt wurde. Dieſe Zahlen 
bedürfen keines weiteren Kommentars. (N. St. 3.) 

Inſel Rügen. [Wer an dem Conflicte ſchuld iſt.] Das 
„Kreisbl.“ der Inſel Rügen berichtet über den Empfang der von dort ausge⸗ 
gangenen Loyalitäts⸗Deputation durch Se. Maj. den König am 10. Nov.; 
es heißt dann weiter: „Einige Tage zuvor warteten die bis dahin in 
Berlin erſchienenen Mitglieder der Deputation den Herrn Miniſtern 
v. Bismarck⸗Schönhauſen und Graf Itzenplitz auf, bei welcher Gelegen⸗ 
heit der Erſtere in längerer Rede ſich über die Situation des Landes 
ausließ, und beſonders hervorhob, daß die Regierung wie bisher, ſo 
auch für die Folge Alles aufbieten werde, ein Verſtändniß mit dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe herbeizuführen, daß aber die oppoſitionelle Preſſe dieſem 
Beſtreben zu ſehr entgegenwirke, indem ſie zum großen Theile in den 
Händen von Juden und unzufriedenen, ihren Lebensberuf verfehlt ha⸗ 
benden Männern ſich befinde, welche die Begriffe zu verwirren und die 
beſten Abſichten der Regierung zu verdächtigen ſuchten. Von dem Mi⸗ 
niſter Grafen v. Itzenplitz wurde in ſehr eingehender Weiſe über die 
landwirthſchaftlichen Intereſſen geſprochen. — Die Herren Feldmarſchall 
v. Wrangel und Miniſter v. Roon und Jagow waren abweſend, und 
mußte die Deputation ſich darauf beſchränken, ihre Namen in das An⸗ 
meldebuch einzutragen.“ 

Danzig, 25. Nov. [Zur Marine.] Das „Danz. Dampfb.“ 
meldet: Geſtern traf der Direktor im Marine⸗Miniſterium, General 
v. Rieben, hier ein und begann ſogleich die techniſche Inſpicirung 
der koͤniglichen Werft. Heute iſt derſelbe auf dem Kanonenboot „Blitz“ 
nach der Rhede hinausgefahren, um die Gegend und Lage von Ox⸗ 
böft, bezüglich der Frage, ob ſich die danziger Bucht zum Kriegshafen 
eigne, zu beſichtigen. 

Neuenburg (Provinz Preußen), 24. Nov. [Zu den Erge⸗ 
benheits⸗Adreſſen] bringt die „B. A. Ztg.“ folgende Nachricht: 
Der Bürgermeiſter unſerer Stadt hat vor kurzem die Bürger bei zwei 
Thaler Strafe aufgefordert, ſich auf dem Rathhauſe zum Unterſchrei⸗ 
ben einer Ergebenheits⸗Adreſſe zu verſammeln. Natürlich ließen ſich 
die Gebildeten nicht von dieſer Drohung abſchrecken; lediglich die un⸗ 
tern Klaſſen erſchienen. Nur ſechs der Anweſenden waren fähig, ihren 
Namen zu unterſchreiben, die Uebrigen mußten ſich damit begnügen, 
die Adreſſe zu unterkreuzen. 

Thorn, 26. Nov. [Die Thorn⸗Warſchauer Babn. — Vogu⸗ 
mil Goltz. — Vorleſungen.] Die Thorn⸗Warſchauer Bahn ſoll nach 
definitiver Beſtimmung an maßgebender Stelle am 2. k. M. dem öffentlichen 
Verkehr übergeben werden, und wird der Großfürſt Conſtantin, der Statt⸗ 


halter von Polen, dieſen Act durch eine Fahrt von Warſchau bis zu dem 
Grenzbahnhofe Alexandrowo inauguriren. Auf die Verhältniſſe unſeres Or⸗ 


reits Agenten placirt haben. Auch aus Breslau ſollen, wie wir vernehmen, 
mehrere Commanditen nach hier verlegt werden. — Der vurch ſeine Schriſ⸗ 
ten bekannte Literat 5 — Stadt, Bogumil Goltz, Rien en e in Koͤnigs⸗ 
berg und Danzig Vorleſungen zu halten. — In der hieſigen Synagogenge⸗ 
meinde hat der neue, ſeit mehreren Monaten hier fungirende Rabbiner Dr. 
Rahmer (aus Breslau) einen Cyclus jüdiſcher wiſſenſchaftlicher Vorleſungen 
begonnen, die ſich einer regen Theilnahme zu erfreuen haben. Derſelbe er⸗ 
theilt auch an der hieſigen höheren Töchterſchule den jüdiſchen Schülerinnen 
den Religionsunterricht. 


Gollub. [ Jüdiſcher Bürgermeiſter.] In Bezug auf die 
hier ſtattgehabte Wahl des jüdiſchen Bürgers, Rentiers Nathan Cohn, 
wird der „B. u. H.⸗3.“ geſchrieben: 

„Die Wahl dieſes Mannes wurde bekanntlich deshalb angefochten, weil 
die diſſentirenden Stadtverordneten behaupteten, ſie ſei rechtswidrig erfolgt, 
in ſofern nicht alle Mitglieder der Stadtverorbneten-Berfammlung rechtzeitig 
davon in Kenntniß geſetzt waren, daß die Wahl an dem beſtimmten Tage 
vorgenommen werden ſollte. Die k. Regierung hat durch die veranlaßten 
Ermittelungen dieſe Angabe beſtätigt gefunden und die Bürgermeiftermahl 
kaſſirt. Am letzten Sonnabend fand nun die Wiederholung der Wahl ſtatt. 
Es waren ſechs chriſtliche und ſechs jüdiihe Stadtverordnete anweſend, die 
erſten ſtimmten ſämmtlich für den Amtsſchreiber Murawski in Kulm, die 
letzten ſämmtlich für den Rentier Cohn. Da bei Stimmengleichheit das Loos 


tes hat die Bahn inſofern ſchon influirt, als polniſche Häuſer hierorts bes | Ztg 


— 


für den jüdiſchen Candidaten. So erhält zum erſtenmal eine preußische 
Stadtgemeinde einen Juden zum Bürgermeiſter, vorausgeſetzt, daß die Re⸗ 
gierung ihn nunmehr beſtätigt.“ 

Cottbus. [Freiſprechung.] In der öffentlichen Sitzung des 
hieſigen Polizeigerichts vom 22. d. M. wurde der Redacteur des hier 
erſcheinenden „Anzeigers“, in dem die Einzahlung von Beiträgen zum 
Nationalfonds mitgetheilt worden war, von der deshalb gegen ihn er⸗ 
hobenen Anklage freigeſprochen. (Volksztg.) 

Halberſtadt, 22. Nov. [In Folge einer hier vorge⸗ 
kommenen Unterſchlagung von Communalgeldern!] faßte 
am 12. Febr. 1861 die Stadtverordneten⸗Verſammlung den Beſchluß: 
„Bei der königl. Regierung die Einleitung der Disciplinar⸗Unterſuchung 
gegen den Ober-Bürgermeiſter v. Brüncken und den Stadtrath, Stadt⸗ 
Sekretär Köhler, wegen Vernachläſſigung ihrer Amtspflichten zu bean⸗ 
tragen.“ Die Regierung wies dieſen Antrag durch eine Verfügung 
vom 27. März 1861 zurück, weil nach § 36 der Städte⸗Ordnung 
von 1853 der gefaßte Beſchluß auf Einleitung einer ſörmlichen, auf 
unfreiwillige Entfernung aus dem Amte gerichteten Disciplinar⸗Unter⸗ 
ſuchung noch der Beſtätigung des Magiſtrats unterliegen müſſe und 
nur von dieſem zur Ausfuͤhrung gebracht werden könne. Auch der 
Ober⸗Präſident v. Witzleben ſchloß ſich dieſer Ausführung an und wies 
die weitere Beſchwerde der Stadtverordneten zurück. Das durch den 
§ 57 der Städte⸗Ordnung den Stadtverordneten gewährleiſtete Recht 
der Beſchwerdefübrung wird offenbar völlig illuſoriſch gemacht, wenn 
die königl. Regierung der Stadtverordneten⸗Verſammlung aufgiebt, den 
Magiſtrat zu erſuchen, ſich ſelbſt in Anklagezuſtand zu ver⸗ 
ſetzen. 

Münſter, 22. Nov. [Der weſtfäliſche Provinzial⸗Land⸗ 
tag] hat mit 29 gegen 27 Stimmen beſchloſſen, daß Stenographen 
die Verhandlungen aufzeichnen ſollen. 

Aus Litthauen, 25. Nov. [Disciplinirung.] Mehrere 
Landwehr ⸗Offiziere aus dem gumbinner Kreiſe find zur Verantwortung 
über die Betheiligung bei der Aufforderung zur Sammlung für den 
Nationalfonds gezogen. Man iſt geſpannt auf die Folgen, welche ihre 
hierüber abgegebene unumwundene Erklärung haben wird. 


Deut ſchlan d. 
Frankfurt, 25. Novbr. [Ueber die Kriſis in Heffen] 
wird der „B.⸗ u. H.⸗3.“ geſchrieben: i 
Bis jetzt (am 25ſten Mittags) ſteht in Kaſſel noch Alles beim Alten; 
noch keine Ausſicht für ein neues Miniſterium. Scheffer ſoll den hübſchen 
Einfall ausgeſprochen haben: Loyalitäts⸗Deputationen im Lande zus 
ſammenzubringen, um dem Kurfürſten für die Heimſendung der Stände zu 
danken und ihm die Ergebenheit des wahren Volkes auszudrücken. Vor⸗ 
läufig hat der Kurfürſt über den glücklichen Gedanken herzlich gelacht; ob 
er darauf eingeht, muß abgewartet werden. Uebrigens aber iſt er in der 
übelſten Laune, von der Herr von Stiernberg, welchem vorgeworfen wird, 
er habe die Suppe eingerührt und wolle ſie nun nicht auseſſen, ein Lied zu 
ſingen weiß. Scheffer, Abee und der General Haynau reiſen im Lande 
herum und bieten die Miniſter⸗Portefeuilles aus. Auch in Eſchwege war 
der erſtgenannte Herr kürzlich, um einen angeſehenen Fabrikbefiger für 
das . zu gewinnen. Es wurde ihm aber für die Ehre 
edankt. 
b Aus Kurheſſen, Mitte November. [Die Küchler'ſche Flu Ist 
und General v. Haynau.] Die — wie man aus der Unte sei erſieht 
— ſchon im Jahre 1860 geſchriebene, aber erſt in dieſem Jahre in Frank⸗ 
furt a. M. bei Küchler veröffentlichte anonyme Broſchüre „Staats und 
Stagtsdienerſchwächen ꝛc.“, welche es ganz beſonders mit dem früheren Kriegs⸗ 
minifter, jetzigen Diviſions⸗Commandeur General von Haynau zu thun bat, 
fährt fort, großes — ja, in Folge der von dieſem Herrn ſowohl in der „Kaſſl 
als der 3 erlaſſenen Aufforderung, noch immer wachſen⸗ 
des Aufſehen zu erregen. Obgleich die Flugſchrift eigentlich ein formloſes, 
weitſchweifiges und confuſes Machwerk iſt, es das, was ſich auf einem 
Quartblatt kurz und gut hätte 12 laſſen, zu einem Gerede von 70 Octav⸗ 
ſeiten ausdehnt: ſo laßt ſich doch die Tragweite ihrer Wirkung noch gar nicht 
überſehen, zumal, da ſicherem Vernehmen zufolge auch der Kurfürſt bereits 
Notiz davon genommen hat, und es insbeſondere ſehr mißfAllig wahrgenommen 
haben ſoll, daß General von Haynau die erwähnte n an den ano⸗ 
nymen Verfaſſer zur Nennung ſeines Namens, Standes und Wohnortes ſogar 
in die Spalten der „Morgenzeitung“ hat einrücken laſſen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden werden Ihnen einige verbürgte Perſonalnotizen über den betr. Offizier 
willkommen ſein. 5 
General v. Haynau iſt der Enkel des verſtorbenen Kurfürſten Wilhelm I., 
alſo Vetter des jeßt regierenden Kurfürſten (weshalb er ſich, wenigſtens in früheren 
jahren, öfters ſeines „fürſtlichen Blutes“ gerühmt hat), Schwager des könig⸗ 
ich preußiſchen Oberregierungsrathes von Schlottheim, bisher zu Minden, ein 
Mann von 55—56 Jahren. N des erſten Miniſteriums Haſſenpflug 
war er Flügel⸗Adjutant des damaligen Kurprinz⸗Mitregenten, anfänglich ſehr 
beliebt, ſpäter wegen ſeiner orthodoxen Richtung bei dem Kurfürſten und deſſen 
Gemahlin in ſichtlicher Ungnade. Nach rühmlich beſtandenem Examen — denn 
er iſt ein anerkannt leich e Oſſizier — wurde er als Hauptmann zur Ars 
tillerie verſetzt. Obgleich ſtreng monarchiſch geſinnt, iſt er doch noch ſtrenger 
orthodox. Eben darum hat er aber auch das Bibelwort; „Gebet dem Kaiſer 
was des Kaiſers iſt, aber auch Gott was Gottes iſt,“ als Mann von gewiſ⸗ 


entſcheidet, ſo wurde auf dieſe Entſcheidung recurrirt. Das Loos entſchied ſenhafter Ueberzeugungs treue in ſeinem Leben bewährt. Keine Ungunſt von 
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Hauswirthſchaftliche Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. 
Sechszehnter Brief. 
Von Schweſel und ſeinen Peziehungen zum Hausweſen. 
a (Schluß. 


In der verſchiedenen Farbe, welche die Schwefelverbindungen ver: 
ſchiedener Metalle beſitzen, hat man ein vortreffliches Mittel, ſie auf⸗ 
zufinden und zu unterſcheiden. Verſetzt man Flüſſigkeiten, die metall⸗ 
haltig ſind, mit einer Auflöſung von Schwefel oder Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff, ſo kann man nach der Farbe der ſich bildenden Niederſchläge 
beurtheilen, mit welchen Metallen man es zu thun hat. So zeigt 
die Entſtehung eines ſchwarzen Niederſchlags das Daſein von 
Blei an; ein weißer rühtt vom Zink und ein gelber vom 
Arſenik her; ſo wie ein orangefarbener vom Antimon. 

Dies gilt im Allgemeinen. Im Beſonderen ſind noch ſchärfere 
Unterſchiede nöthig und möglich. So kann der ſchwarze Nieder: 
ſchlag außer von Blei auch von Eiſen, Queckſilber und Kupfer 
herruͤhren. um hier Gewißheit zu erlangen, giebt es verſchiedene 
Hilfsmittel. Löſt z. B. der durch Schwefel hervorgebrachte ſchwarze 
Niederſchlag ſich in Säuren, jo rührt er von Eiſen her, da weder 
Schwefelblei noch Schwefelqueckſilber und Schwefelkupfer ſich in 
Säuren auflöfen. Wird er durch Erhitzen roth, fo deutet dieſe 
Zinnoberbildung auf Queckſilber. Verbrennt er durch Erhitzen an 
freier Luft und giebt dann mit einer Säure und Ammoniak eine 
blaue Auflösung, fo war der ſchwarze Niederſchlag Schwefelkupfer. 
Geſchieht dies nicht und verbrennt er bei gleicher Behandlung zu 
einem weißen Pulver, von dem Säuren nichts auflöfen, fo it Blei 
darin vorhanden. N 

Man ſieht hieraus, von welcher Wichtigkeit der Schwefel für den 
Scheidekünſtler iſt, und wie er mit ſeiner Hilfe gar Vieles hat ent⸗ 
decken und unterſcheiden können, was für Kunſt und Wiſſenſchaft von 
bleibendem Nutzen iſt. Ehe man aber den ganzen Umfang ſeiner 
Wirkſamkeit kannte, hat er auch manchmal den Forſcher beunruhigt 
und die Leute in Schrecken verſetzt. 

Dies war z. B. vor 44 Jahren der Fall, als bei Beſichtigung 
einer Apotheke der prüfende Beamte den Ausſpruch that: die Zink⸗ 
blumen derſelben (ein werthvolles Arzneimittel gegen Krämpfe) ſeien 
arſenikhaltig. Er begründete feinen Ausſpruch damit, daß eine 
Auſlöſung dieſer Zinkblumen, mit Schwefelwaſſerſtoff zuſammenge⸗ 


bracht, einen gelben Niederſchlag gebe, der nichts anderes als 
Schwefelarſenik ſein könne. 

Die Sache verhielt ſich wirklich ſo, und die chemiſche Fabrik in 
Schönebeck, die jene Zinkblumen geliefert hatte, wurde in Anſpruch 
genommen. Da ging man denn der Sache näher auf den Grund 
und unterſuchte den gelben Niederſchlag genauer. Er wies ſich als 
ganz verſchieden vom Schwefelarſenik aus. Schon die bloße 
Glühhitze reichte hin, darzuthun, daß man es hier mit einem ganz 
anderen Stoff zu thun hatte. Erhitzt man nämlich Schwefelarſenik 
in einer Glasröhre, fo wird er vollſtändig verflüchtigt, indeß 
die aus den Zinkblumen erhaltene Schwefelverbindung ſich durchaus 
feuerbeſtändig und bei keiner Hitze verdampfbar zeigte. 

Fernere Forſchungen ergaben auch noch eine Menge anderer Un⸗ 
terſchiede, und ſo wurde denn ein neues, dem Zink ähnliches Me⸗ 


Die Verwendung der Schwefelmetalle ift gar vielfältig; aber für 
den Haushalt iſt nur eins von Wichtigkeit: das Schwefelqueckſilber, 
oder der Zinnober, weil er einen Hauptbeſtandtheil des Siegellacks 
ausmacht. Rothes Siegellack iſt ein Bedürfniß. Nur dieſes wird 
vorzugsweiſe begehrt, je roͤther, je lieber; alle andersfarbigen find, 
das ſchwarze ausgenommen, im Handel nur Nebenſache. 

Es wäre dagegen nichts einzuwenden, wenn man nur im Stande 
wäre, die rothe Farbe mit etwas Anderem, als mit Zinnober, her⸗ 
vorzubringen. Dies geht aber nicht. Vergebens haben ich und 
Andere ſich bemüht, andere rothe Farben, namentlich Chromroth, 
zum Färben des Siegellacks anzuwenden. Die zum Siegeln nöthige 
Schmelzhitze verfärbt den Zuſatz, der kein Zinnober iſt, indeß 
dieſer in ſeiner rein rothen Farbe durchaus nicht verändert wird. 
Dies iſt beſonders dann der Fall, wenn der Siegler es verſteht, den 
flüſſigen Siegelbrei auf dem Papier gehörig zu rühren, um die aus 
dem Harz entſtandene Kohle darin unterzutauchen. Nur dann erhält 
er ein rein rothes Siegel. 

Dieſe Arbeit koſtet aber Zeit, und wenn viel zu ſiegeln iſt, kann 
ſie noch etwas Beſſeres koſten: die Geſundheit des Künſtlers. 
Der Dampf, der vom brennenden Siegellack ſich ent- 
wickelt, iſt nämlich giftig, und wer dazu verdammt iſt, täglich 
einige Stunden zu ſiegeln, und alſo auch ebenſo lange, oder noch 
länger, wenn kein Abzug iſt, den Giftdampf einzuathmen, der ver⸗ 
fällt in ein unheilbares Siechthum! — Dies moͤgen ſich alle 


tall entdeckt, das den Namen Cadmium erhalten hat. 


Regierungsſchreiber (lateiniſch: expedirende Secretarii), beſonders 
aber ihre Vorgeſetzten, geſagt fein laſſen, damit ſie dafür ſorgen, daß 
die Siegelung einer Reihe von Briefen nicht im verſchloſſenen Ar⸗ 
beitszimmer (franzoſiſch: bureau), ſondern unterm Rauchfang, bei 
gehörigem Luftzuge, vorgenommen werde. — Wenn zur ſitzenden 
Lebensweiſe im ohnehin oft dumpfigen Zimmer ſich noch eine täglich 
ſich erneuernde giftige Queckſilberluft geſellt, ſo iſt das Amt eines 
noch ſo geheimen Schreibers ein trauriges! — 

Was das Vorkommen des Schwefels anlangt, ſo iſt er im 
Steinreich zu Hauſe. Theils frei als gelber gediegener Schwefel in 
der Nähe feuerſpeiender Berge, theils in Verbindung mit Metallen, 
als ſog. Schwefelkieſe, die hüttenmänniſch verarbeitet werden. 

Viele Pflanzen enthalten Schwefel als einen nothwendigen Be: 
ſtandtheil. Sehr bemerkbar macht er ſich in den zwiebelartigen Ge⸗ 
wächſen, im Senf, im Meerrettig u. ſ. w., und das eigenthümlich 
ſcharf Gewürzhafte dieſer Pflanzen verdanken ſie vorzugsweiſe dem 
Schwefel, der hier mit den anderen Stoffen der Pflanze flüchtige, 
ölartige Verbindungen bildet. 

Die Pflanzen nehmen den Schwefel aus dem Boden auf, wo 
er ihnen in der Geſtalt von ſchwefelſauren Salzen geboten wird, die 
jeder tragbare Boden enthält. Der Gyps, welcher ein ſchwefel⸗ 
ſaurer Kalk iſt, wird ihm häufig noch abſichtlich beigemengt, da er 
ſich ganz beſonders nützlich beim Kleebau bewieſen hat. — Man⸗ 
chen Pflanzen kann er aber auch ſchädlich werden; Erbſen z. B., die 
auf ſehr gypshaltigem Boden gewachſen ſind, laſſen ſich nicht ſo gut 
weich kochen, wie die auf einem gopsarmen. Auch die Schneide⸗ 
bohnen werden viel zarter, wenn ſie in letzterem wachſen. Hier ſind 
ſchwefelſaure Salze, die keinen Kalk enthalten, von beſſerer Wirkung, 
namentlich ſchwefelſaures Ammoniak und Kali. 

Auch für die Thiere und die Menſchen kann der Schwefel, ge⸗ 
nau genommen, als ein Nahrungsmittel gelten. Er iſt ein weſent⸗ 
licher Beſtandtheil vieler ihrer Bildungen und findet ſich in beſon⸗ 
ders auffallender Menge in den der Außenwelt zugekehrten: in den 
Haaren, der Wolle, den Hörnern, Nägeln und Klauen. Ja bei 
manchen Menſchen treibt er zur Haut heraus und bringt er ſie da⸗ 
durch in einen üblen Geruch. Ihre Ausdünſtungen ſind manchmal 
jo ſchwefelreich, daß das Silbergeld ſich in ihrer Taſche ſchwärzt 
und ſie keine ſilbernen Brillen tragen dürfen, da ſie ihnen auf der 
Naſe ſchwarz anlaufen. — Ich ſah bei einem ſolchen Menſchen ein 


oben, kein dnn e 12 575 e n 0 aſt gar 
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Herzenssache fein müſſe, da er noch t 
elernt habe, lediglich zu dem Zweck, das Neue Teſtament in der 
ejen zu können. za 
. „Bas feinen politiſchen Standpunkt anbelangt, fo hat er zwar einft in Be⸗ 
ziehung auf gewiſſe extreme Schritte Scheffer's die unwillige Aeußerung ge⸗ 
than: „mit Schwadronhieben regiert man keinen Staat!“ Dennoch hat er kein 
weit ärgern ee des 
gallenpitue und an der durch dieſen gewaltthätigen Mi⸗ 
uflöͤſung des kurheſſiſchen Offiziercorps im Spätjahr 
Halde e. auch nicht mit 
ſelbe jedoch deſſen Verhal⸗ 
des Generals v. Sp. aus 


edenken getragen, ſich an den noch 
zweiten Ministerin 
niſter herbeigeführten i 
50 activ zu betheiligen, was ihm die fragliche 
nrecht zum beſondern Vorwurf macht. Wenn die 
bei der bekannten Duellforderun angel an 
uth ableiten zu wollen ſcheint, jo dürfte die Annahme ſelbſt nach dem Ur⸗ 
theil vieler ſolcher Kameraden, die ſich von Haynau's Perſönlichkeit durchaus 
abgeſtoßen fühlen, doch auf Irrthum beruhen. 

Denn abgeſehen davon, daß v. . der durch den verſtorbenen Ober⸗ 
Appellationsrath Elvers aus Flensburg von der Gerechtigkeit der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Sache völlig überzeugt worden war, nach eigenem ausdrücklich 
ausgeſprochenen Wunſche mit unſeren Truppen in Schleswig⸗Holſtein geweſen 
üt, jo erklärt ſich auch fein Benehmen in gedachter Duellſache genügend aus 
der dienſtlichen Stellung, welche er als Vorgeſetzter geglaubt haben mag be⸗ 

aupten > müſſen. Dagegen Find auch durchaus unbefangene und maßvolle 

ſeurtheiler aus feinem Stande der Meinung, daß, nachdem General v. Sp. 
ſeine Feſtungshaft überſtanden hatte, v. Haynau ſich mit feinem Gegner je: 
denfalls hätte verſtändigen oder ſich ihm ee 
müſſen. Vielleicht iſt aber dieſe Verſtändigung inzwiſchen wirklich erfolgt, da 
der Kurfuürſt vor nicht langer Zeit beide Generale in einem Wagen zur In⸗ 
ſpection der dortigen Truppen nach Fulda und Hanau geſchickt hat! 

General v. Haynau ſcheint als Verfaſſer der erwähnten Flugſchrifl einen 
Mn iche Offizier vorauszuſetzen und eine Herausforderung zu intendiren. 

an glaubt aber, daß der anonyme Verfaſſer ſich nicht eher nennen werde, 
als bis General v. Hayuau öffentlich und beftimmt erklärt haben wird, daß 
es feine Ahſicht ſei, ſich mit dem Gegner zu ſchlagen, nicht aber ihn wieder 
vor ein Kriegsgericht u ſtellen, zumal da letzteres auch einem Major a. D. 
v. V. begegnet ſein ſoll, der doch nicht mehr in dienſtlicher Beziehung zu 
General v. Haynau ſtand. (3. f. N.) 


Kaſſel, 25. Nov. Die Situation hat nach allgemeinem Urtheil 
infolge des neueſten Schritts der Regierung bedeutend an Klarheit, 
ſowie an Chancen für die Verfaſſungspartei gewonnen. Das Gefühl, 
daß das Widerſtreben des Kurfürſten gegen die Ordnung der Dinge, 
welche er nur widerwillig hergeſtellt, über kurz oder lang zu einem 
Bruche führen mußte, lag ſeit der Eröffnungsrede Jedermann in den 
Gliedern; und die ſchon jetzt glänzend gerechtfertigte Vorſichtspolitik der 
Kammer hatte hierin ihren Grund. Daß aber gerade in der Budget⸗ 
frage die Bombe zum Platzen kam, iſt als ein großes Glück zu be⸗ 
wachten; denn dieſe Sache liegt ſo klar, daß die kühnſte Auslegung 
der verwegenen Schüler Haſſenpflug's nicht im Stande ſein wird, die 
Entſcheidung zu Gunſten der Verfaſſung zu hindern. Und es wird, 
das iſt nicht anders möglich, an dieſer unausbleiblichen Entſcheidung 
ſogar die ganze Theorie von der Berufung der Stände ad hoc zu 
Schanden werden. Die Verfaſſungsverletzung, die Zögerung in der 
vollen Erfüllung des Bundesbeſchluſſes vom 24. Mai d. J. und vor 
Allem die ganz unzweifelhaft bevorſtehende, faſt überall ſchon in Aus⸗ 
ſicht genommene, jetzt vollkommen geſetzliche, ja durch das Geſetz ger 
botene Nichtzahlung der nicht bewilligten Steuern ſind Dinge, welche 
das monarchiſche Princip fo gewaltig untergraben, daß die Bundes re⸗ 
gierungen, einſchließlich Preußen, trotz mancher Aehnlichkeit der Sach⸗ 
lage, unmöglich ſtillſchweigen können. Die Nemeſis zeigt ſich bereits 
in einer in den höheren Kreiſen eingetretenen Stagnation, während doch 
zur Fortführung der Verfaſſungsverletzung eine unternehmungstüchtige 
Thatkraft am Platze fein müßte. Für die Bildung eines „neuen“ 
Miniſteriums iſt wohl in der Ueberzeugung, Niemand für daſſelbe fin⸗ 
den zu können, noch gar nichts geſchehen, ſo daß die bisherigen Mi⸗ 
niſter in eine eigenthümliche Lage gerathen. Ihr dringender Wunſch 
nach baldiger Entbindung auch von der einſtweiligen Fortführung der 
nothwendigſten Geſchäfte wird mit Hinweiſung auf die allgemeinen 
Pflichten der Staatsdiener unbeachtet gelaſſen und, da man alle wich⸗ 
tigen Angelegenheiten mit demſelben Rechte wie die Vertagung zu jenen 
Geſchäften rechnet, fo if das Proviſorium thatſächlich in ein Definiti⸗ 
vum umgewandelt. Die Treubundspartei iſt dem Vernehmen nach 
nicht im Stande geweſen, auf ihrer geſtern zu Guntershauſen ſtattge⸗ 
habten Zuſammenkunft ein neues Miniſterium, wohl aber eine Adreſſe 
an Se. königliche Hoheit zu projectiren. Die Häupter des Treubundes, 
Scheffer, v. Buttler, General v. Haynau, haben zur Uebergabe der⸗ 
ſelben heute Morgen Audienz beim Kurfürſten gehabt. Auch der Re⸗ 
gierungsdirector in Schmalkalden, Sunkel, ein fanatiſcher Treubündler, 
weilt hier; doch ſcheint keiner dieſer Herren im Stande, den Plan, zu 
dem fie dem Kurfürſten rathen, durchzuführen. 


zur Verfügung ſtellen 
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Zum Schluſſe kommt die Nachricht, daß Oeſterreich und Preußen 
ſich in's Mittel legen werden. Näheres iſt noch nicht bekannt, man 
weiß nur ſo viel, daß Preußen die Initiative ergriffen hat. 

[Preußiſch⸗ͤſterreichiſche Intervention.] Heute Morgen 
iſt ein königl. preußiſcher Feldjäger: Lieutenant als Courier hier einge: 
troffen, und hat im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten eine 
Depeſche ſeiner Regierung abgegeben. Ueber den Inhalt derſelben ver⸗ 
lautet bereits ſo viel, daß die preußiſche Regierung ihre früher ausge⸗ 
ſprochene Anſchauung feſthält. Die Durchführung des Bundesbeſchluſſes 
vom 24. Mai und der landesherrlichen Verkündigung vom 21. Juni 
d. J. ungeſäumt verlangt. Zu dieſem Zwecke wird die Herſtellung 
eines Miniſteriums, welches Garantie dafür bietet, und die Einberu⸗ 
fung der Ständeverſammlung, um mit derſelben die erforderliche Ver⸗ 
einbarung zu treffen, begehrt. Wie man ſagt, ſollen im Weigerungs⸗ 
falle militäriſche Maßregeln in Ausſicht geſtellt ſein. Die preußiſche 
Regierung hat dieſen Weg eingeſchlagen, weil die diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen mit Kurheſſen abgebrochen find und fie ſich wahrſcheinlich 
nicht nochmals in dieſelbe Lage bringen laſſen wollte, wie zur Zeit, wo 
fie den General v. Williſen hierher ſandte. Wie man hört, ſoll Herr 
v. Bismarck im Einvernehmen mit der öſterreichiſchen Regierung han⸗ 
deln, von welcher in außerordentlicher Miſſion der Feldmarſchall⸗Lieutenant 
v. Schmerling erwartet wird. Als Ordonnanzoffizier zur Dienſtleiſtung 
bei demſelben iſt bereits der Hauptmann Baur von der Artillerie kom⸗ 
mandirt. — Der Staatsrath Scheffer, welcher von der geſtern in 
Guntershauſen abgehaltenen Generalverſammlung des Heſſenvereins, 
deſſen Vorſitzender er iſt, hier eingetroffen war, ſowie der frühere Juſtiz⸗ 
miniſter Abée, wozu ſpäter noch der Generallieutenant v. Haynau ge⸗ 
holt ward, befanden ſich heute Mittag längere Zeit im kurfürſtlichen 
Reſidenzpalais. 5 (Z. f. N.) 

Oeſterrei ch. 

D Wien, 26. Nov. [Oeſterreichiſch-preußiſche Vor: 
ſtellungen an Kurheſſen.] Der „Preſſe“ wird aus verläßlicher 
Quelle geſchrieben: „Das berliner Cabinet wünſcht angelegentlichſt, in 
der kurheſſiſchen Angelegenheit einen gemeinſamen Schritt mit dem 
wiener Cabinet zu unternehmen. Durch die vor der Abſendung hier⸗ 
her erfolgte Mittheilung der früheren Note des Herrn v. Bismarck an 
den Herrn v. Uſedom bezüglich jener Frage und durch die in ſehr ein⸗ 
trächtiger Weiſe geführten Verhandlungen wegen der däniſchen Sache 
haben ſich die Beziehungen zwiſchen Berlin und Wien neuerdings gut 
geſtaltet, um es nicht unwahrſcheinlich finden zu laſſen, daß der Kur⸗ 
fürſt demnächſt durch eine nachdrückliche identiſche Note der beiden deut: 
ſchen Großmächte überraſcht werde. Das wiener Cabinet ſoll indeß 
den, Kurfürſten bereits auf die Folgen ſeines Verfahrens in einer Weiſe 
aufmerkſam gemacht haben, die ſeine allenfallſigen Illuſionen in Bezug 
auf Oeſterreich gründlich zu verſcheuchen geeignet wäre.“ 

W. P. Wien, 26. Novbr. [Abgeordnetenhaus .] In der heutigen 
Sitzung wurde die Debatte über das Finanzgeſetz für 1863 fortgeſetzt. — 
Skene deutet darauf hin, daß er geſtern nichts weniger beabſichtigte, als 
dem Herrn Grafen Rechberg ein indirectes Vertrauensvotum zu geben. 
könne den Herrn Grafen nicht als die Vorſehung Oeſterreichs betrachten, 
wohl aber müſſe er annehmen. daß die Vorſehung den Herrn Grafen freund⸗ 
lich beſchützte, während er als Miniſter des Aeußeren die Geſchicke Oeſter⸗ 
reichs nach außen hin feſtzuſtellen ſuchte. Er beantragt das Kriegsbudget 
von 118,800,000 auf 110,000,000 herabzumindern, und über dieſen Antrag 
namentliche Abſtimmung vorzunehmen. Dr. Brinz rechtfertigt das Vorge⸗ 
hen des Ausſchuſſes bezüglich der beantragten Reduzirung des Budgets um 
nur ſechs Millionen, und giebt 3 über die Art und Weiſe, wie 
dieſer Beſchluß zu Stande kam. Auf die äußeren Verhältniſſe Oeſter⸗ 
reichs übergehend, bemerkt er, daß eine Allianz Oeſterreichs mit Frankreich 
zur Löſung der italieniſchen Frage keineswegs zu empfehlen wäre, und er 
müſſe namentlich in Bezug auf die Aeußerungen Kuranda's in der geſtrigen 
Sitzung bemerken, daß es ſehr empfehlenswerth wäre, wenn Kuranda in 
ſeinem 2 8 Blatte ſtatt der Politik der Nationalitäten, der Politik 
öfterreici cher Intereſſen das Wort reden würde. Giskra ſpricht als Be⸗ 
richterſtatter des Finanzausſchausſchuſſes, behält ſich jedoch vor, auch ſeine 
ſubjektiven Anſchauungen zur Geltung zu bringen. Er rechtfertigt vorerſt 
den Ausſchuß, daß dieſer nur einen Abſtrich von ſechs Mill. beim Kriegs⸗ 
budget gemacht habe. Er könne nicht verhehlen, daß die Armee ſeit 1849 
große Summen verſchlungen habe, und daß eine Umkehr von dieſem Syſtem 
nöthig iſt. Aber es laſſe ſich in dieſer Beziehung nichts über das Knie bre⸗ 
chen. Wenn der Antrag des Ausſchuſſes angenommen werde, ſo ſei im 
Kriegsbuget allein gegen das Vorjahr eine Erſparung von 30 Mill. erzielt 
worden. Auf die äußeren Verhältniſſe übergehend, will er nicht verkennen, 
daß dieſelben ſich weit beſſer geſtalten, obwohl er das Verdienſt in dieſer 
Beziehung dem Herrn Grafen Rechberg nicht vindiciren könne. Die öſterr. 
Diplomatie habe keine glücklichen Erfolge aufzuweiſen; ſie konnte den Ab⸗ 
ſchluß des preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrags, die Anerkennung Italiens 
nicht verhindern, ſie konnte es nicht ändern, daß die verfaſſungstreuen Heſſen 
jahrelang geknecht wurden, ſie hat auch in Italien keine Reſultate erzielt. 
Es iſt dem Volke, ſeiner Opferwilligkeit, ſeiner Vertheidigungskraft vorbehal⸗ 
ten, Oeſterreichs Stellung gegen Italien zu behaupten, und er iſt von der 
Ueberzeugung durchdrungen, daß dies mit Erfolg geſchehen werde (Bravo). 
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Redner wendet ſich ſodann gegen die Nationalitätspolitik und erklärt, daß 
er keine andere Politik kenne, als eine öſterreichiſche, jo wie er ſich nicht als 
Deutſcher, ſondern als Oeſterreicher in Oeſterreich fühle. Bezüglich der beab⸗ 
ſichtigten Abſtreichungen im Kriegsbudget müſſe er zu großer Vorſicht er⸗ 
mahnen, damit keine Conflicte 4 1 Graf ee wendet ſich ge⸗ 
gen die Vorwürfe, die von den Vorrednern erhoben wurden, als es ſcch 
darum handelte, Erſparniſſe in der Militäradminiſtration einzuführen und 
conſtatirt, daß die eingreifendſten Maßregeln ergriffen wurden, um Erſpar⸗ 
niſſe herbeizuführen. Mit den beabſichtigten Abſtrechungen von ſechs Mill. 
könne ſich die Regierung einverſtanden erklären, da ſie hofft, 
wenn die politiſchen erbältnitfe ſich nicht trüben, dieſen Betrag in Erſpa⸗ 
ku bringen zu können (Bravo!). h 

8 wird zur Abſtimmung geſchritten. Der Antrag Wiſers (103,800,000 
l.) fällt. Der Antrag Skenes (110,000,000 Fl.) fällt. Der Ausſchußan⸗ 
trag (118,800,000 Fl.) für das Kriegsbudget wird angenommen. 
Die Nachtragscredite, welche die Regierung, nach der in der geſtrigen 
Sitzung abgegebenen Erklärungen, fordert, werden bewilligt. (Graf Degen⸗ 
feld erscheint — der Hofloge, in welcher ſich der Erzherzog Rainer befindet. 
Dr, Gistra wird eingeladen, ſich dem Erzherzoge vorzuſtellen, welcher 
ſich mit dem Kriegsminiſter und dem Abgeordneten in den Hintergrund 
der Loge kerügzedg 
Olmütz, 25. Nov. [Geh. Rath Graf Vetter f.] Heute 4 Uhr 
Morgens ſtarb Herr Vinzenz Vetter, Graf und Herr von der Lilie, k. k. 
wirkl. Geh. Rath und Kämmerer, im 78. Lebensjahre in Folge von Brands 
wunden an Entkräftung. Er hatte nämlich die langjährige Gewohnheit, ſich 
den Morgen⸗Kaffee und Abend⸗Thee mittelſt Maſchine ſelbſt zu kochen. Als 
er nun kurzlich wieder feine Morgenbeſchäftigung vornehmen wollte, ſtürzte 
durch eine plötzliche Handbewegung die Maſchine um, der brennende Spiri⸗ 
tus ergoß ſich auf die Kleider des beklagenswerthen alten Herrn und ſteckte 
dieſelben in Brand. Obwohl ſogleich Rettung herbeieilte, ſo waren die 
Brandwunden doch bedeutend und nahmen bei dem hohen Alter des Grafen 
einen bedenklichen Charakter an. 

Italien. 
[Anſichten über Gegenwart und Zukunft.] Ratazzi, 
der mit ſeiner wiederholt angekündigten Denkſchrift im blauen Buche 
nicht hervorzutreten gewagt hat, verheißt nunmehr eine große Rede, 
die vielleicht, während wir dies ſchreiben, ſchon vom Stapel gelaſſen 
iſt; er will eine oratoriſche „Berufung an die Nation“ erheben und 
dadurch die Wahlen vorbereiten, wenn die Coalition im Abgeordneten⸗ 
Haufe ungerührt bleibt. In der römischen Frage ſoll jedoch Durando 
ſich vor den Riß ſtellen. Die „Opinion Nationale“ weiſt in einem 
Artikel: „Das italieniſche Parlament und das Miniſterium“ nach, daß 
Ratazzi allerdings weniger von Frankreich hinters Licht geführt wurde, 
als er ſich ſelber etwas weis gemacht habe; indeß, Alles wohl erwo⸗ 
gen, habe ſich eigentlich allerdings in der roͤmiſchen Frage durch 
Drouyn's Aufkommen und Auftreten nichts weſentlich verändert. 
Entweder gehe Frankreich von Rom fort und laſſe den Papſt ſich mit 
ſeinen Römern allein abfinden, oder Frankreich ſtelle den alten Kir⸗ 
chenſtaat wieder her, oder endlich, es erkäre weder das Eine noch das 
Andere, alſo nichts thun zu wollen; ein Viertes gebe es nicht. Nun 
wohl, Drouyn vertrete den Grundſatz Nr. 3, das Paſſen, und fahre 
fort, was Frankreich ſeit vierzehn Jahren gethan, er ertheile Rath ohne 
Hoffnung, um die ſtreitenden Theile müd und mürbe zu machen; dabei 
ermüde ſich Frankretch jedoch fo ſehr, wie es Italien ermüde. Frank: 
reich habe wiederholt erklärt, es wolle dem Papſte die verlorenen Pro⸗ 
vinzen nicht zurückerobern; wenn Ratazzi nun klug ſei und ſich, mit 
Farini, Minghetti und Anderen verftärkt, auf die innere Befeſtigung 
des neuen Staates werfe, ſo müſſe, je mehr die Geiſter in Frankreich 
ſich über die Nichtsthuerei in Rom langweilen und die Kraft des kai⸗ 
ſerlichen Kabinets dadurch verbraucht werde, während Italiens Macht 
und Wille mehr und mehr erſtarke, ſchließlich Italien in die Lage kom⸗ 
men, Frankreich aus der Erſtarrung herauszudrängen und zu ſeinem 
Zwecke zu gelangen. Die ganze Frage komme daher für König und 
Parlament jetzt darauf hinaus, ob Italien mit einem verſtärkten 
Ratazzi oder mit Riraſoli oder gleichviel mit welchem Anderen am 
ſchnellſten ans Ziel zu gelangen glaube. Dieſe Darlegung zeichnet fo 
richtig die jetzige Situation, daß wir fie ihren Hauptpunkten nach 
wenigſtens vorlegen zu ſollen vermeinten. 
ch wei z. 

Bern, 23. Novbr. [Handels vertrag mit Frankreich.] 
Der „Bund“ ſchreibt: Beim Bundesrath ſind erſt in dieſen Tagen 
officielle Berichte von unſerm Geſandten in Paris eingetroffen, denen 
zufolge Herr Drouyn de Lhuys Herrn Dr. Kern auf ſeine neulich ein⸗ 
gereichte Note geantwortet hat, daß die franzoͤſiſche Regierung nun 
ebenfalls geneigt ſei, die Unterhandlungen für Abſchluß eines Handels⸗ 
Vertrages mit der Schweiz ohne längern Verzug zu eröffnen, und 
daß er zu dieſem Zwecke ſich bereits mit dem Handelsminiſter ins 
Einvernehmen geſetzt habe. Es beſtätigt dies neuerdings, wie voreilig 
es war, ſchon von dem auf nächſten Januar angeſetzten Inkraft⸗ 
treten eines ſolchen Vertrages zu ſprechen. Letzterer Zeitpunkt ſoll 
weſentlich von dem weitern Verlauf abhängen, den die Frage der 
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ſchlecht aus; nur bei einer war's nicht der Fall. Sie war in der 
ſchwefelhaltigen Stubenluft unverändert geblieben: das Silberglän⸗ 
zende darauf war eben unecht, nämlich Blattzinn (Staniol), deſſen 
Glanz vom Schwefeldunſt nicht beeinträchtigt wird. Hier tritt ein⸗ 
hen 175 ſeltene Fall ein, wo das Unechte dem Echten vorzuzie⸗ 
en iſt! — 

Das Vorhandenſein des Schwefels in den Nahrungsmitteln 
offenbart, ſich oft auf fo überraſchende Weiſe, daß es ſchon manche 
Heinen ſtutzig gemacht hat. So wurde mir im vergangenen 
8 eine Porzellanterrine mit Schmorfleiſch gebracht, mit 
er Bitte, zu unterſuchen, ob das Fleiſch einen Giftſtoff enthalte? 
— Die Frage gründete ſich darauf, daß der rinnenfoͤrmige Rand 
der Terrine (worin der Deckel paßt) dunkelſchwarz angelau: 
fen war. Man fagte mir, das Fleiſch ſei mit einigen Gläſern 
Eſſig und Salz in die Ofenröhre geſchoben worden, und nach einem 
vierſtündigen gelinden Schmoren habe man die ſchwarze Färbung 
an der vorher durchaus weißen Terrine bemerkt. 
könne nur von der Speife herrühren. 

Allerdings war dies der Fall. Die ſchwarze Farbe ließ ſich ab⸗ 
kratzen und verhielt ſich wie Schwefelblei. — „Wie war dies 
entſtanden?“ — Aus der bleihaltigen Glaſur des Porzellanrandes 
und dem Schwefelwaſſerſtoff, der ſich beim langſamen Schmo⸗ 
ren des Fleiſches mit Eſſig entwickelt haben mußte. Hier war alfo 
ein recht deutlicher Beweis gegeben, daß das Fleiſch, das wir ver⸗ 
ſpeiſen, Schwefel enthalte. — „Weshalb war aber nur der Rand 
des Porzellans ſchwarz geworden, und nicht das ganze Geſchirr?“ 
Weil nur da eine bleihaltige Glaſur ſich befand, die erſt fpäter auf⸗ 
geſetzt worden; die eigentliche Porzellanglaſur enthält kein Blei. 

„Sind denn dieſe zweierlei Glaſuren eine Nothwendigkeit?“ kann 
man weiter fragen. — Allerdings, denn Deckelgefäße können im Por: 
zellanofen nur mit aufgeſtülptem Deckel gebrannt werden, fonft 
würden ſich beide Theile im Feuer verziehen und nicht mehr paß⸗ 
recht bleiben. Nun bekommen die Stellen, wo fie ſich berühren, 
keine Glaſuren. Im entgegengeſetzten Fall würden die Glaſuren zu⸗ 
ſammenffießen und der Deckel würde am Gefäß feſtbacken. Daher 
erſcheinen dieſe Berührungsſtellen nach dem Brennen matt und rauh. 
Dies wird aber nicht allgemein beliebt, und zwar um ſo weniger, 


halbes Dutzend bunt verzierter Tauf⸗ und Hochzeitskarten am Spie⸗ 
gel ſtecken. Alles Silber darauf war ſchwarz angelaufen und ſah 
Die Färbung 


als ſie höchſt ſchwierig zu reinigen ſind. Daher trägt man ſpäter 
eine andere leichtflüſſige Glaſur auf und brennt fie, getrennt, bei 
ſchwachem Feuer ein. Daß man dieſe mit Bleiglas verſetzt, iſt Un⸗ 
recht, da Borax dieſelben Dienſte leiſtet. Iſt es jedoch geſchehen, 
ſo entſteht unter obigen Umſtänden die Schwärzung. In's Schmor⸗ 
fleiſch war nichts davon übergegangen, und konnte ich es mit gutem 
Gewiſſen für unſchädlich erklären. 

Beim Verſpeiſen von Seefiſchen pflege ich mich eines ſilbernen 
Meſſers zu bedienen, weil der Geruch und Geſchmack, den ein eiſer⸗ 
nes Meſſer annimmt, mir unangenehm iſt. Hierbei zeigt ſich mir 
oft der, Schwefelgehalt des Fiſches in auffallender Weiſe. Das 
Meſſer läuft dunkelſchwarzbraun an, und zwar um ſo ſchneller und 
ſtärker, je älter der Fiſch iſt. Schellſiſche, die ſchon fo weit waren, 
daß fie den echten (nicht unangenehmen) Seefiſchgeruch entwickelten 
und im Dunkeln leuchteten, zeigten, mit viel Salz gekocht, nad): 
her beim Verſpeiſen dieſe Silberſchwärzung in hohem Grade. Eben 
ſo verhielten ſich Dorſch und Kabeljau. 

Ein alter Freund dankte mir einſt für die Mittheilung dieſer 
Thatſache. Er ſpeiſt in Hamburg bei vornehmen Leuten, und da 
wird plötzlich die ſilberne Gabel „kohlſchwarz“. Aus Angſt 
hatte er von der Speiſe (es war ein Fiſchpudding) nicht weiter eſſen 
können, und fein Bedauern war, nach meiner Erklärung des Vor⸗ 
gangs, um fo größer, „da fie fo ſchön ſchmeckt!“ 

Verſpeiſt man weich gekochte Eier, fo bemerkt man häufig ein 
Bräunen des Theelöffels, aber nicht immer. Steckt man dagegen in 
ein noch heißes hart gekochtes Ei einen Theelöffel, fo erſcheint er 
nach einigen Stunden dunkelſchwarzbraun. 

Auch hier thut's der Schwefel, den das Ei enthält. Ein rohes 
oder nur wenig gekochtes Ei wirkt noch nicht färbend auf das Sil— 
ber; aber je härter es gekocht ift, deſto ſtärker iſt die Wirkung. 

Ich könnte noch viele Beiſpiele anführen, die einen Schwefelge: 
halt in unſeren Nahrungsmitteln nachweiſen und den Beweis geben, 
daß er darin einen nothwendigen Bildungstheil ausmacht. Auch 
können wir ganz damit zufrieden fein, da er hier den meiſten Men: 
ſchen weder ſchädlich, noch läſtig oder unangenehm iſt. 

Es fragt ſich nun aber, ob dieſe Thatſachen Jemand berechtigen 
können, den Nahrungsmitteln abſichtlich ſchwefelhaltige Dinge 
beizumiſchen? — Gewiß nicht! und doch wurde es mir öffentlich in 
den Zeitungen als Entſchuldigungsgrund entgegengehalten, als ich 
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vor dem Genuß blauen Zuckers warnte, weil er Ultramarin ent⸗ 
halte, der, mit Säuren vermiſcht, einen Geſtank von Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff aushaucht. 9 

Ein Freund, der dieſe meine frühere Warnung außer Acht ge⸗ 
laſſen, mußte, wie er mir kürzlich erzählte, dafür büßen. Ihm war 
Cremor tartari verordnet. Derſelbe wurde ihm in Zuckerwaſſer ein⸗ 
gerührt dargereicht ... Aber das Glas an den Mund ſetzen und 
den Inhalt mit Abſcheu fortſchleudern war eins! Denn ein Geſtank 
nach faulen Eiern entſtrömte dem Glaſe. — In ſeinem Unmuth be⸗ 
ſchuldigte der Freund den Apotheker und feinen. Cremor tartari. 
Dieſer, ſtatt aller Antwort, nahm Zuckerwaſſer, aus reinem Syrup 
bereitet und that Cremor tartari hinein. Kein übler Geruch wurde 
bemerkbar. „Das, worüber Sie ſich beſchweren, ſagte der Apo⸗ 
theker, kommt von Ihrem ſchlechten Zucker. Haben Sie denn Runge's 
Warnung in den Zeitungen vergeſſen? Gewiß iſt Ihr Zucker blau, 
da ſteckt übelriechender Lewerkus drin.“ (Lewerkus heißt nämlich der 
große Künſtler, der ſolche übelriechende Zuckerfarbe bereitet.) 


d Kalenderſchau pro 1863. N 

Diesmal beſchränken wir uns lediglich auf den heimathlichen Verlag in 
dieſem Zweige des Buchhandels. . A 

Der Ent der Zeit geſtattet den Zeitungen nicht viel Raum für literariſche 
Zwecke, und ihre Unruhe läßt nicht viel Muße zum Leſen von derlei Beſprechun⸗ 
gen; es genügt, das Gute in der Nähe aus der Menge herauszuheben. 

I. Trewendt's Volks⸗Kalender. 

Der gegenwärtige Jahrgang ift der gte, alſo über das Kindesalter hinaus 
und bekannt genug und bereits vielen Familienkreiſen werth. Sein poetiſcher 
a bringt wie gewöhnlich, zu jedem der jieben Kupfer“), außer dem Titels 
bilde, ein Gedicht von mannichfachen bekannten und unbekannten Verfaſſern, 
unter denen Holtei“s gefeierter Name mit einem Gedichte in ſchleſiſcher 
Mundart nun einmal nicht fehlen darf. Jedes dieſer Gedichte faßt mehr oder 
minder ein Lebensmoment in ſich, das bald mit Ernſt, bald mit Scherz zum 
Bewußtſein des Leſers gebracht werden ſoll, und können wir auch nicht a 
eine Beſprechung widmen, fo müſſen wir doch „'s Quintettel“ von Holtei 
etwas näher uns anſehen. — Schon das Bild des von. feinem elternloſen 
Enkelſohne geführten blinden Geigers muß uns ernſt ſtimmen. 

Ach de Jahre han em nich alleene 
Nur die Lucken obgeſtreeft, ſe han 
Och de Oogenſterne ausgeleſcht, 
Niſchte ſit a meh. — 
) Anm. Diesmal: 1) Das Quintett. 2) Der Sonntagsmorgen. 3) Der 
Angler. 4) Der Sonntags⸗Jäger. 5) Der roͤmiſche Winkel⸗Advokat. 
6) Alle Zehn. 7) Der neue Rock. 
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Ratifikation des mit dem deutſchen Zollverein abgeſchloſſenen Ber: 
trages nehmen wird. 
Frankreich. 

Paris, 24. Nov. Die griechiſche Frage verwickelt ſich; der Ar⸗ 
tikel der „Morning Poſt“, der durch den Telegraphen hier bekannt 
wurde, bezeichnet den Standpunkt Englands bezüglich des zu beſetzen⸗ 
den Thrones deutlich genug, um jetzt ſchon das Auftauchen ernſtlicher 
Schwierigkeiten zwiſchen Paris und London ſehr wahrſcheinlich zu 
machen. Die Gerüchte einer Annäherung zwiſchen Rußland und 
Frankreich in dieſer wie in mancher anderen Frage gewinnen dadurch 
an Beſtand. Man ſpricht von einer Circular⸗Note, welche Herr 
Drouyn de Lhuys über die griechiſchen Angelegenheiten an ſeine Agen⸗ 
ten im Auslande erlaſſen würde. König Otto ſoll beabſichtigen, aus 
Geſundheits⸗Rückſichten einen Theil des Winters zu Amelie les Bains 
in den Pyrenäen zuzubringen. — Die proviforiihe Regierung in 
Athen hat ein Anlehen mit einem engliſchen Hauſe abgeſchloſſen, dem 
ſie zur Deckung einige dem Staate gehörige Olivenwaldungen übergiebt. 
— „Siecle“, „Opinion Nationale“, „Preſſe“ und vielleicht auch die 
„Debats“ vereinigen ſich, um dem Dr. Nelaton eine goldene Doſe 
mit dem Portrait Garibaldi's zu überreichen. — Der Hof wird am 
7. Dezember, am Tage der Eröffnung des neuen Boulevard Prinz 
Eugen nach Paris zurückkommen. Doch wäre es, wie man vernimmt, 
nicht unmöglich, daß der Kaiſer nach dieſer Feierlichkeit noch einmal 
auf kurze Zeit nach Compiegne zurückkehrte. — Der heutige „Conſti⸗ 
tutionel“⸗Artikel wird allgemein als das Zeichen einer Wendung in der 
bisher in Bezug auf die amerikaniſchen Angelegenheiten beobachteten 
Politik angeſehen. Man glaubt, daß Herr Drouyn de Lhuys ſeine 
Interventions⸗Idee hat fallen laſſen und keine vermittelnde Depeſche 
mehr ſchreiben wird. 

[England ſtellt ſich entſchieden an die Spitze. — Die 
Ariſtokratie im Dienſte Napoleons.] Nach der „France“ ift 
es die engliſche Regierung geweſen, welche in der griechiſchen Frage 
die Initiative ergriffen hat. Dieſem Blatte zufolge richtete die engli⸗ 
ſche Regierung einige Tage nach der Revolution in Griechenland eine 
Depeſche an die Höfe von Frankreich und Rußland, um ihre Anſichten 
über die Conſequenzen dieſes Ereigniſſes zu erfahren; es ſtellte die 
Frage auf, ob dieſe beiden Mächte den Artikel 3 des am 3. Februar 
1830 in London unterzeichneten Vertrages aufrecht erhalten wollten. 
Die Antwort Frankreichs ſowohl als die Rußlands ſeien bejabend aus⸗ 
gefallen. Seit dieſer Zeit ſeien keine Noten mehr gewechselt worden. 
Das genannte Blatt hält darauf, zu conſtatiren, daß es England ge⸗ 
weſen, welches ſich zuerſt mit den Eventualitäten, die aus der griechi⸗ 
ſchen Sache entſpringen könnten, beſchäftigt habe. Hier in Paris 
macht die griechiſche Frage große Sorgen. In der Türkei trifft man 
fortwährend Vorſichtsmaßregeln wegen Griechenlands. Man verſichert, 
daß die adriatiſche Küfte blokirt werden wird, um die Einführung von 
Waffen und Munitionen in die griechiſchen Provinzen der Türkei zu 
verhindern. Die Pforte ſoll übrigens der Candidatur des Prinzen 
Alfred günſtig geſtimmt fein. — Die franzöfifche Geſandtſchaft in Rom 
beſteht jetzt aus folgenden Perſonen: Fürſt de la Tour d' Auvergne, 
Botſchafter; Baron Baude, erſter Sekretär; Baron d'Ideville, zweiter 
Sekretär; Marquis de Piennes, dritter Sekretär; Baron Hauberſaert, 
Graf Aguado de Las Marismas, Baron de Bourgoiny, Graf de 
Montebello, Graf de Chateaubriand, Attache's. Der Fürſt de la Tour 
d' Auvergne trifft in den erſten Tagen des Monats Dezember in 
Rom ein. 1 

[Pilgerfahrt nach Rom.] Dem „Wien. Botſchafter“ wird 
aus Paris geſchrieben: „So eben wurde in Compiegne beſchloſſen, dem 
ſehnlichen Wunſche der Kaiſerin nachzugeben und ihr zu geſtatten, zu 
kommenden Oſtern eine Pilgerfahrt nach Rom zu unternehmen. Die 

Kaiſerin wird die Reife mit großem Gortege unternehmen und in Rom 
mit allem ihrem Range gebührenden Prunk auftreten. Es iſt ſogar 
ſchon beſtimmt, daß eine Abtheilung der Hundertgarden ſie begleite.“ 


Groſ brit an nien. 
„London, 24. Novbr. Die „Poſt“ beſchäftigt ſich heute mit 
den Ausſichten des Prinzen Alfred, zum König der Griechen er— 
koren zu werden. Da der „Nord“ durch ſeine Sprache zu beweiſen 
ſcheint, daß Rußland den Herzog von Leuchtenberg trotz des Vertrages 
von 1832 für wahlfähig hält, fo meint die „Poſt“, daß wenigſtens 
die engliſche Preſſe, wenn auch nicht die engliſche Regierung, keinen 
Grund habe, ſich durch den Vertrag von 1832 in ihren Anſichten 
binden zu laſſen. Wir geben gern zu, bemerkt ſie, daß die Einſtim⸗ 
migkeit, mit der die Griechen auf den Namen des engliſchen Prinzen 
fallen, uns nicht wenig überraſcht hat. Es ſcheint, daß die Griechen 
in ihrem Streben nach nationaler Wiedergeburt zwei Wege vor ſich! 


ſehen; den Weg der allmählichen materiellen und politiſchen Reform, 
oder den Weg der Unruhe und kriegeriſchen Unternehmung. Sind fie 
für den erſten Weg, ſo drücken ſie es durch die Vorliebe für den Prin⸗ 
zen Alfred aus; die Wahl des zweiten Weges deutet auf die Erwäh⸗ 
lung eines ruſſiſchen Prinzen. 

[Die kriegeriſche Kirche.] In Cambridge fand am Montag 
zur Förderung der Oxford⸗ und Cambridge⸗Miſſton nach Central⸗Afrika 
ein Meeting ſtatt, bei welchem der Vice-Kanzler der Univerſität den 
Vorſitz führte. Im Laufe der Converſation erklärte ſich der Rev. Dr. 
Jeremie mit Entſchiedenheit gegen das kriegeriſche Auftreten verſchiede⸗ 
ner Miſſionare und äußerte ſich namentlich ſehr ſtreng über ein Schrei⸗ 
ben des Biſchofs von Labuan, der den Seelſorgern dringend empfiehlt, 
ſich mit guten Revolvern zu verſehen und im Schießen zu üben. Der 
genannte Biſchof, der, wie es ſcheint, nach ein oder zwei Raufereien 
mit den Eingeborenen ſich ſehr ſchnell an den Pulvergeruch gewöhnt 
hatte, ſpricht in ſeinem Briefe mit der Freude eines Sportsmans von 
der Trefflichkeit eines in New⸗Oxford Street in London gekauften Ge⸗ 
wehres und verſichert, daß von 30 Schüſſen, die er damit im Gefecht 
gethan, nicht einer gefehlt habe. Der Dr. Jeremie fand, daß dieſe 
Kampfluſt einem Biſchof nicht wohl anſtehe. Andere Anweſende nah⸗ 
men den Biſchof ſehr in Schutz. 

— Es kann nicht Wunder nehmen, daß das erſte Blatt eines Landes, 
in welchem das Duell ausgeſtorben iſt, daß die „Times“ vor Kurzem ihr 
Befremden über die Art, wie der Prozeß Dillon⸗Caderouſſe vor den Aſſiſen 
verhandelt ward, ausdrückte. Heut hat ſie abermals Anlaß, ihrem Entſetzen 
über die Handhabung des Rechts in Frankreich Worte zu leihen. Sie be⸗ 
ſpricht die Geſchichte der als Vatermörderin verurtheilten und hinterher als 
unſchuldig befundenen Roſalie Doiſe und bemerkt: „Es erregt unſer höͤchſtes 
Erſtaunen, wenn wir ſehen, was für Dinge unſere franzöſiſchen Nachbarn 
ſich unter dem Namen Juſtiz gefallen laſſen. Da haben wir ein bochciv li⸗ 
ſirtes Land, welches eine hervorragende Stellung in Kunſt und Philoſophie 
einnimmt, ſein ganz beſonderes Augenmerk auf Vollkommenheit und Voll⸗ 
ſtändigkeit ſeines Civil⸗Syſtems richtet, der ganzen übrigen Welt als Muſter 
vorleuchten will und doch in ſeiner Rechtspflege der ſchreiendſten und ſcheuß⸗ 
lichſten Barbarei huldigt. Bei uns ſpricht die menſchliche Natur ſich 
aus, und wenn irgend etwas verkehrt geht, ſo hat ſie das Bewußtſein von 
der Macht ihrer Stimme. In Frankreich iſt die Natur zu ſehr geſchult und 
hat ihre Lection nur zu gut gelernt; denn das Gefühl kann zu ſehr erſtickt 
werden, und zwar in dem Grade, daß nichts mehr zu erſticken übrig bleibt. 
Das Drill⸗Syſtem iſt fürwahr in Frankreich zu weit getrieben, wenn eine 
ſolche Juſtiz keinen Ekel erregt. Aber wir hoffen, daß es im Lande noch eine 
Klaſſe giebt, die groß genug iſt und genug guten Willen hat, um die öffent⸗ 
liche Meinung der Franzoſen in dieſer Hinſicht aufzuklären.“ 

— Bei Newcaſtle upon Tone hat eine Kohlengruben⸗Exploſion vorgeſtern 
15 Menſchenleben gekoſtet. Ueber die Urſache iſt noch nichts Näheres be⸗ 
kannt. Man weiß jedoch, daß alle Arbeiter, die das Opfer des Unfalles 
wurden, mit ſorgfältig verſchloſſenen Davy⸗Lampen in den Schacht gegangen 
waren. 

— Im Manſion⸗Houſe ſind vergangene Woche 35,185 Pfd. St. an Bei⸗ 
trägen für die Nothleidenden in Lancaſhire eingegangen. Wenn dar⸗ 
auf zu rechnen wäre, daß der Strom der Mildthätigkeit as fo reich⸗ 
lich fließen wird, jo hätte man für die unglücklichen Fabrikarbeiter des Nor: 
dens leine Beſorgniſſe. Aber der Winter hat erſt begonnen, und die öffent⸗ 
liche Mildthätigkeit wird auch anderswo, um zu genügen, in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Es wird bei dieſer Gelegenheit bemerkt, daß in Calcutta nicht 
weniger als 30,000 Pfd. St. in den Händen der indiſchen Regierung müßig 
liegen. Dieſe Summe war vor zwei Jahren aus England nach Indien ge: 
ſteuert worden, um die dortige Hungersnoth zu lindern, und war eingetroffen, 
als die ſchlimmſte Zeit der Noth vorüber war. Es iſt daher natürlich, daß 
jetzt die Verwendung dieſer Summe für Lancafhire ſowohl hier wie in Sin: 
dien befürwortet wird. 

— Der „Examiner“ ſchreibt über Preußen: „Der berliner Hof 
hat ſich beſchwert, daß England, indem es beim öſterreichiſchen Hofe 
einen Botſchafter (Ambassador) accreditirte und in Berlin nur einen 
Geſandten (Minister) beibehielt, gezeigt habe, es achte und ſchätze letz⸗ 
tere Macht weniger hoch, als die erſtere. Der Fehler, wenn überhaupt 
von einem ſolchen die Rede ſein kann, iſt dadurch wieder gut gemacht 
worden, daß der für einen Botſchafter zu junge Lord Loftus nach 
München verſetzt und Sir Andrew Buchanan zu ſeinem Nachfolger in 
Berlin ernannt worden iſt. Der Unterſchied zwiſchen der Stellung 
eines Geſandten und eines Botſchafters beſteht darin, daß, während 
jener ſich nur an die Regierung des Staates, bei welchem er beglau⸗ 
bigt if, mit Rathſchlägen oder Vorſtellungen wenden kann, der Bot: 
ſchafter Zulaß zu dem Souverän ſelbſt begehren und dem Ohre der 
einzigen Perſon, welche einem heilſamen Rathe gemäß handeln könnte, 
während ein Miniſter nichts zu thun vermochte, einen ſolchen Rath er⸗ 
theilen darf. Einige Herrſcher lieben dieſen Verkehr mit Vertretern des 
Auslandes; bei anderen iſt das Gegentheil der Fall. Seit den Ent⸗ 
hüllungen Sir Hamilton Seymour's hat Preußen ſtets zu verſtehen 
gegeben, daß es lieber einen britiſchen Geſandten, als einen britiſchen 
Botſchafter in Berlin ſehe. Es freut uns, wahrzunehmen, daß man 
jetzt in Preußen anderer Anſicht geworden iſt, obgleich man anſchei⸗ 
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Fürwahr, wenn die preußiſche Regierung unſeren Rath geſucht hätte, 
fo hätte fie von dem beſcheidenſten unſerer Diplomaten hören können, 
daß eine Verfaſſung einer Uhr gleicht, die es wohl verträgt, wenn man 
fie ſchneller oder langſamer gehen läßt, Mill ſtellt und wieder in Bes 
wegung ſetzt, nicht aber, wenn man die Feder zerbricht. Nun iſt aber 
letzteres gerade das, was man in Preußen durch Umſtoßen des Budget⸗ 
Votums des Landtages und durch Erhebung und Verwendung von 
Steuern gegen das ausdrückliche Votum des Landtages gethan hat. 
Wie vermag die Regierung, indem ſie ſolchergeſtalt aufhört, conſtitu⸗ 
tionell zu regieren, dem Volke eine Sicherheit dafür zu bieten, daß fie 
je wieder ernſtlich zu einer conſtitutionellen Regierung zurückkehren 
kann?“ Im weiteren Verlaufe ſeiner Betrachtungen bemerkt der 
„Examiner“, daß Preußen durch die Stellung, welche ſeine Regierung 
dem verfaſſungsmäßigen Leben gegenüber eingenommen habe, zu einer 
Macht dritten Ranges herabgeſunken ſei. 

— Die „Times“ beſpricht heut die Abſetzung M'Clellan's und 
meint, der General hätte, wenn er gewollt, ſtatt ſich bei Seite ſchie⸗ 
ben zu laſſen, recht gut den Präſidenten Lincoln abſetzen können. Cs 
war die Rede davon, M'Clellan als Candidaten für die nächſte Prä⸗ 
ſidentenwahl aufzustellen. Mit Bezug darauf bemerkt die „Times“: 
„Wenn es gleich eine beſtimmte Kriegspartei im Norden giebt, ſo giebt 
es doch noch keine beſtimmte Friedenspartei. Daß letztere zu Stande 
komme, iſt das Nächfte, wohin man zu gelangen ſuchen muß. Einige 
Amerikaner blicken offenbar mit Spannung auf Lord Lyons, der ſoeben 
in Waſhington angekommen iſt; allein es würde offenbar nicht klug 
ſein, wenn ein Fremder das verſpräche, was weder M Clellan noch 
Seymour auszuſprechen wagt. Wenn es wahr iſt, womit die Sid; 
länder ſich brüſten, daß fie ihre Streitkräfte am Rappahannock zuſam⸗ 
menziehen, um die größte Schlacht des Krieges zu ſchlagen, ſo kann 
der Ausfall dieſer Schlacht die ganze Lage der Dinge ändern. Doch 
ſcheint es, daß, wenn dies Brennmaterial ausbleiben ſollte, das Feuer 
raſch verglimmen wird, und vielleicht wird M'Clellan aus der Mode 
und vergeſſen ſein, ehe es zur nächſten Präſidentenwahl eee = 

— i „ Correſpondent ſchreibt vom Sonnabend: e 
Grund ee a init Mr. Fould nicht lange ar im 
Amte bleiben wird. Er wäre vermuthlich zugleich mit Mr. Thouvenel aus⸗ 
getreten, wenn nicht perſönliche Rüͤckſichten für den Kaiſer und das Staats⸗ 
wohl ihn zurückgehalten hätten. Es berrſcht in den Regierungskreiſen ſehr 
viel Verwirrung und Ungewißheit Der Kaifer ſcheint gelegentlich in ſeiner 
neulich angenommenen römiſchen Politik unentſchieden zu fein. Er vermei⸗ 
det jedoch, über Politik ſelbſt mit ſeinen Miniſtern zu reden, und ſpricht von 
römiſchen Alterthümern anſtatt vom modernen Papſtthum. 

— In der „Times“ ſpricht Digamma (deſſen Zuſchriften über Grie⸗ 
chenland wir ſchon früher erwähnt haben) ſehr entſchieden für die Annahme: 
Rußland habe ſich durch ſeine offene Parteinahme für Leuchtenberg das Recht 
zur Berufung auf die Verträge abgeſchnitten, und Frankreich würde höchſtens 
einen Proteſt erheben, von derſelben Kraft, wie der engliſche Proteſt gegen 
die Einverleibung Savoyens war. — Prinz Alfred, ie in dieſer Zur 
ſchrift ferner, iſt zwar ein engliſcher Prinz, 1 — ſeine Geſchicke ſind 4 
mit denen feines Geburtslandes verwachſen. Iſt er doch beſtimmt, den Thron 
eines fremden Staates zu beſteigen, der zwar von ſehr kleinem Umfang, aber 
ebenſo, wie Griechenland, einer antiengliſchen Politik fähig iſt. Der König 
von Hannover iſt durch ſeinen engliſchen Urſprung kein Hemmſchuh unſerer 
Politik und eben ſo wenig würde ein engliſcher A König von Griechen⸗ 
land unſeren Frieden gefährden oder ech Neutralität behindern. — In 
einigem Widerſpruch mit dem letztern Geſichtspunkte vexſichert Digamma, daß 
die Erhebung des Prinzen Alfred auf den helleniſchen Thron mit einem 
Schlage die Popan ruſſiſchen Uebergewichts vernichten und die ſicherſte Bürg⸗ 
ſchaft gegen jeden U auf die Türkei bieten würde. 


NRNuſlan d. 


* * St. Petersburg, 20. Nov. [Reductionen in der 
Marine.] Ich höre aus guter Quelle, daß neue Ausgabe-Reductio⸗ 
nen bevorſtehen, und zwar in der Marine. Es iſt ſogar die Rede 
davon, die Oſiſee-Flotte ganz aufzuheben, weil dieſelbe gegen eine 
ſtarke feindliche Notte unfähig zur Vertheidigung der Küſten ſei. Um 
Petersburg und Kronſtadt gegen eine Landung oder einen ernſtlichen 
Angriff zu ſchützen, ſollen die — nach Ausweis der Erfahrungen im 
letzten Kriege ſchon fo furchtbaren Vertheidigungswerke Kronſtadis noch 
verſtärkt werden. Die Summe von 15,000,000 Rubel Silber würde 
während des Zeitraums von drei bis vier Jahren zu dieſem Behufe 
aufgewandt werden. Alsdann würde unſere Marine nur aus einer 
Zahl Schraubenfregatten und anderen Fahrzeugen von geringerer Größe 
beſtehen und ſomit zur Vertheidigung unſerer Küſten am ſchwarzen 
und kaspiſchen Meere, am Aral und im ſtillen Ocean ausreichen. Die 
Erbauung dieſer letzteren Flotte ſoll der Privatinduſtrie überlaſſen und 
namentlich auf den Schiffswerften des Amur, wo Holz im Ueberfluſſe 
vorhanden iſt, vollzogen werden. Es haben ſich übrigens mehrere 
Amerikaner erboten, dieſe Induſtrie daſelbſt heimiſch zu machen. 


| nirgendwo weniger geneigt iſt, auf engliſchen Rath zu hoͤren. 


ngri 


joläum zu Charlottenburg zum erſten Bildhauer Deutſchlands erhob, deſſen 
Genius in dem Monumente Friedrich's II. am Eingange der Linden zu Ver: 
lin gipfelt. Sehr anziehend iſt auch das geographiſche Bild 

„Leben und Treiben in Palermo“ von Andreas Oppermann. — 
Wir haben nicht leicht etwas Lebendigeres und Anſchaulicheres auf dieſem Ge⸗ 
biete geleſen. Intereſſant und ganz N iſt der Schluß dieſes Auf⸗ 


wie mit einem Zauberpinſel) mußte auch dem Leichtſinnigen, wenn noch Herz 
und Gemüth ein Plätzchen in ſeinem Innern haben, durch dieſen blinden 
Geiger die Augen öffnen und an die Vergänglichkeit alles Irdiſchen mahnen. 
y Weil de Menſchheet nich 

Nach em fragt, do ſchütt't a vur dön Viechern 

Seine Schmärzen und ſein Aelend aus, 

Und de Hunde zieh'n ſichs zu Gemütte. 

Und do ſpield a ſeine olen Liedel, 

Singt derzune, denn a kann och ſingen, 

s klingt wie Treeme aus verfluſſenen Zeiten. 

Uff em Kirchhof in dem Eckel, 

5 a ſtilles grienes Fleckel, 

urte ſol mei Plätzel ſein, 

Suſte keener wil nie nein. 

Durte wern ſe mihch verſcharren, 

Sunder Küſter, ſunder Farren, 

Wenn's de Mauerſteene ni derbarmt, 

Vun a Menſchen hut a niſcht zu hoffen. 

Nun, uns hat es doch „derbarmt,“ und wird auch noch Andere „derbar⸗ 
men,“ uns wurde es weich um's Herz, wie es gewiß auch dem greiſen ge⸗ 
müthreichen Holtei ſein mag, der „an's griene Fleckel in dem Eckel“ des 
Gottesackers wie wir denkt, und jeder Mensch ſollte daran denken, um als 
Menſch zu leben und als Menſch zu ſterben; denn wilde Luſt iſt . 
lichkeit und AH fo verſchieden, wie das Licht von der Finſterniß. „Schaf: 

„ daß Br elig werdet mit Furcht und Zittern.“ Phil. II.. 12. — Ein Belag 

r dieſe abrheit iſt gleich die 9 Erzählung des proſaiſchen Theiles des 
alenders, welcher diesmal vornehmlich eine ſchöne Auswahl genußreicher 
Beiträge bringt. „Drei Hageſtolzen,“ eine Erzählung von Nieritz, 
recht anſchaulich dieſen Gegenſah aus. Dorn, ein grober Klotz und 
ſtolzer Geldſack, der in der Völlerei und wüſten Luft fein Leben findet, findet 
durch ſie ſeinen Untergang ſammt der gefeierten Sängerin, ſeiner Geſinnungs⸗ 
enoſſin und frivolen Dirne, die weder für ihre Eltern, noch für ihr Kind, der 
ünde Frucht, etwas fühlt, weder ein Kindes⸗ noch ein Mutterherz hat. — 
Korn, der treue Beamte mit ſeiner unverwüſtlich heitern Natur, ein praktiſcher 
Menſch, genießt das Leben in harmoniſchem Einklange mit feinen beſcheidenen 
Vermögensverhältniſſen, die ihn, den fleißigen und genügſamen Mann, nicht 
nur vor Noth ſchützen, ſondern auch in eine Unabhängigteit verſetzen; feine 
" : der Armen Noth zu lindern. Noch edler iſt der blutarme, ledig⸗ 
ch der Idee des Guten lebende Dr. Kickebuſch, der von ih rühmt, „daß die 
Sorge die Würze ſeines Lebens ſei,“ der den Zerſtörern feines Lebensglückes 
mit aller Aufopferung wohlzuthun für fein größtes Glück erachtet. — 
„Kammerdiener und Künſtler“ von Mar Ring (dein Lieblings⸗ 
ien vielſach Scenen aus der vaterländiſchen Königsfamilie zu feiern und 

im Andenken des Volkes zu erhalten beſtrebt ſind) verherrlicht ein wichtiges 
Stück aus dem Leben des Bildhauers Rauch, des einſligen Kammerdieners 
der hochſeligen Königin Louiſe, des nachmaligen Künſtlers von unvergäng⸗ 


ſatzes von Oppermaun. „Wer in Italien nicht leichtgläubig iſt, hat keinen 
Genuß, wer es dort nicht wird, feinen Beruf zum Reifen, und ſollte lieber 
innerhalb Weser vier Pfähle bleiben.“ — Die Novelle: „Mein erſter 
Kranker, aus der Erinnerungsmappe eines Arztes“ wird ſowohl durch 
ihre lebendige Darſtellung, wie durch ihre pſychologiſche innere Entwickelung 
intereſſant. Der Anfang trifft gewiß bei vielen Aerzten zu, ob auch der 
lückliche Ausgang? Die Erzählung zieht an. „Der Glücksengel“ von 
Ludwig Roſen ift ein anmuthiger Schwank. Wie wenige Candidaten finden 
doch einen ſolchen Glücksengel, der ihnen wohl zu gönnen wäre. f 

„Sehe Jeder wie ers treibe“ von Franz Hoffmann bringt wieder 
eine Variation auf ein Lieblingsthema dieſes geſchätzten Schriftſtellers. Das 
Lob der Verſicherungsgeſellſchaften und der Beweis der Nothwendigkeit, ihnen 
beizutreten iſt der Gegenſtand auch dieſer Erzählung und, wie ſichs bei Hoff⸗ 
mann von ſelbſt verſteht, geſchickt durchgeführt. — Auch der techniſche Theil 
des Kalenders von Schwarz wird feine Freunde finden. 

II. Trewendt's Hauskalender für 1863 
bedarf eigentlich keiner Beſprechung und keiner Empfehlung mehr; er enthält 
auch diesmal, wie immer den bürgerlichen Kalender, eine Intereſſentabelle, 
die Stempeltaxe und ſo recht eigentlich Prattiſches für das bürgerliche Ver⸗ 
kehrsleben. Sein unterhaltender Theil bringt diesmal eine Erzählung von 
Nieritz „Der todte Gaſt“, eine Warnungstafel für lachende Erben und 
deren Erblaſſer. Wenn doch herzloſe Erben überall jo beitraft würden, wie 
in unſerer Erzählung! Aus den dargebotenen „Gemeinnützigen Mitteln 
und Rathſchlägen“ heben wir als eine für die meiſten Hausfrauen großer 
Städte angenehme Vorrichtung, den „Butterkühler“, beſonders hervor: die 
Einrichtung iſt fo einfach, ohne Koſten und mühelos, jo daß fie aller Beach⸗ 
tung werth iſt. — - 
III. Der große Comptoir⸗Kalender in gr. Folio. 
IV. Der kleine Wandkalender für Damen Bureau in 16, 
. Der Brieftaſchen⸗Kalender in 32 und 
I. Der Potemounaie⸗Kalender. 

Die drei letzten Arten ſind auch noch auf buntem Papiere und überaus 
gefällig, und dabei die billigſten Preiſe; z. B. der Portemonnaie⸗Kalender 
mit Goldſchnitt, einſchließlich des Stempels nur 3 Sgr. -- Wir halten dieſe 
Miniatur⸗Kalender keineswegs für eine bloße Spielerei, fie ſind für die Ver: 
kehrswelt ihrer leichtern Tagbarkeit wegen von großem Nutzen. 


New⸗Nork, 7. Novbr. Geſtern wurde bier ein Meiſterſtück der Tele⸗ 
graphie vollbracht. Die hieſige aſſociirte Preſſe ſandte zum erſtenmale ihre 
Telegramme nach San Francisco direct ab, und zwar Nachmittags 5 Uhr. 
Die Antwort, datirt 2½ Uhr Nachmittags, traf hier bereits zwiſchen 6 und 


Holtei's glühendes Gemälde (denn er malt in dieſem Gedichte wieder chem Namen, den das Marmorbild feiner königlichen Wohlthäterin im Mau⸗ 7 Uhr ein. 


Die Länge der ganzen Telegraphenlinie iſt 3500 engl. Meilen, 
der Unterſchied der Zeit zwiſchen New⸗York und San Francisco 3 Stunden 
und 14 Minuten; unfere Morgenblätter können demnach künftig die Tages⸗ 
neuigkeiten gleichzeitig mit den dortigen Blättern publiciren. 


[Toaſte Napoleons „des Kleinſten.“] Das „Vaterland“ erzählt 
folgendes rührende Hiſtörchen vom kaiſerlichen Prinzen von Frankrelch. Am 
Namenstage der Kaiferin ſpeiſte der kaiſerliche ie an der Tafel. Beim 
Deſſert verlangte er, einen Toaſt ausbringen zu dürfen. Man gab ihm die 
Erlaubniß. Er begann mit einer Geſundheit auf ſeine Mutter (kräftiger 
Applaus), dann folgte ein Toaſt auf ſeinen Vater (verdoppelter Enthuſias⸗ 
mus), endlich trank er auf die Geſnudheit ſeines Pathen Pius IX. (Ver⸗ 
blüffung. Man wartet auf das Signal). Die Kaiſerin applaudirte mit 
beiden Händen und küßte ihren Sohn, der ſeine kleine Rolle ſo gut geſpielt 
hatte. Der Hof weiß noch immer nicht, ob er ſeine Sache gut oder ſchlecht 
gemacht hat, indem er nicht dem Beiſpiel der Kaiſerin folgte, denn der 
| Raifer ſagte kein Wort und drehte nur feinen Schnurrbart. | 


[Zur Weibnachtsgabel eignet ſich vortrefflich eine Schrift, welche in 
dieſen Tagen im Verlage von Ed. Trewendt ala it, und deren 
Titel lautet: „Ernſter Sinn in bunten Bildern. Drei Erzählungen von 
Hedw. Prohl.“ Ein durchaus ſittlicher Geiſt durchdringt dieſe Leiſtung. 
Dieſelbe kann daher auf empfängliche Kinderherzen einen ſehr veredelnden 


Die ſprachliche Darſtellung iſt ſchön. Sechs bunte Illu⸗ 
Zierde. 


W. Böhmer. 


[Das elfte Heft der ſchleſiſchen Provinzialblätterſ enthält: 
1) die singe, insbeſondere die ſchleſiſche, in ihrem Sinn und ihrer Be⸗ 
(Schluß.) Von Arvin. 2) die Umgeſtaltung der kirchlichen Ver⸗ 
Schleſiens unter Friedrich d. Gr. Von Privatdozenten Dr. E. Cauer. 
3) Breslauer Rechtsalterthümer, II. Erb: und Landvogtei. Vom Regierungs⸗ 
Referendar Dr. C. Wendroth. 4) Die Feuerverſicherung (Fortſetzung.) 
Vom Regierungs⸗Aſſeſſor R. Kuniſch. 5) Sammmlung ſchleſiſcher Sprüch⸗ 
wörter. Von K. F. A. Wander. 6) Der Erzähler. 7) Stimmen aus und 
für Schleſten. 8) Literaturblätter. 9) Chronik und Statiſtik. 


ür den Büchertiſch find ferner eingegangen: 

Die Lehe von Verträgen nach Maßgabe der königl. preuß. Geſetzge⸗ 
bung. Ein Hand: und Hilfsbuch für jeden preuß. Staatsbürger, na⸗ 
menilich für Geſchäftsleute, Landwirthe, Commiſſionaire, Concipien⸗ 
ten ꝛc. ꝛc. Bearbeitet von Münde. Mit Muſter⸗Formularen aller 
Art. Gr. 8. (Nordhauſen, Büchting.) Broſch. 22% Sgr. 

Frantz, El., Blicke und Winke in die Kinderſtube. Treuen Müttern 
wohlmeinend dargeboten. 8. (Norohaufen, Büchting.) Broſch. 10 Sgr. 


Mit einer Beilage. 


Einfluß äußern. | 
ſtrationen von L. Thalheim dienen der Schrift zur 


deutung. 
haltniſſe 


m 


| 


| 


und die Conföderirten abermals Harpers Ferry beſetzt hätten. 


Landes unterſtützen werden. 
New-Ferfen zurückgezogen. 


Weilage zu Nr. 557 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 28. November 1862. 


Poſen, 25. Nov. [Die bittern Früchte der pelniſchen 
Agitation! beginnen bereits zu reifen. So eben iſt hier die Nach⸗ 
richt eingetroffen, daß am 18 d. M. in dem polniſchen Städtchen 
Rypin an der weſtpreußiſchen Grenze unweit des Fluſſes Drewenz 
von den Bauern der Umgegend die größten Gewaltthätigkeiten 
gegen den Adel und die ſtädtiſche Bevölkerung verübt worden 
find. Veranlaſſung dazu gab die Rekruten-Aushebungs⸗Commiſſion, 
welche Tags zuvor in dem Städtchen eingetroffen war, und vor wel⸗ 
cher ſich die cantonpflichtigen jungen Leute aus den umliegenden Dör⸗ 
fern unter Führung des Gemeinde-Vogts geſtellen mußten. Schon 
vorher war unter den Bauern die Meinung verbreitet, daß die neue 
Rekruten⸗Aushebung lediglich durch die revolutionären Beſtre— 
bungen des Adels und der ſtädtiſchen Bevölkerung veranlaßt ſei, und 
daß, wenn Ruhe im Lande herrſche, der Kaiſer keine neuen Soldaten 
gebrauche. Die Stimmung, mit der die Bauern der Geſtellungs⸗ 
Ordre Folge leiſteten, war daher gegen die genannten beiden 
Klaſſen eine ſehr gereizte. Dazu kam, daß die Mitglieder der 
Aushebungs⸗Commiſſion ohne militäriſche Uniform erſchie⸗ 
nen waren. Der bloße Anblick derſelben ſteigerte daher den 
Verdacht. Als nun vollends den deſignirten Rekruten Legiti⸗ 
mationsſcheine von ganz anderer Form, als die früheren, und mit dem 
Gubernial⸗Wappen ſtatt des kaiſerlichen eingehändigt wurden, entſtand 
unter der Maſſe von mehrereu hundert Bauern, die in und vor dem 
Gebäude, in welchem die Commiſſion ihre Sitzung hielt, verſammelt 
war, die größte Aufregung, die bald in förmlichen Aufruhr überging. 
Man ſchrie: „Das iſt nicht das Regierungs-Wappen! Das iſt das 
Wappen der Revolution, das Wappen Galibardi's (Garibaldi's)! Wir 
wollen keine Revolution! Wir halten treu zum Kaiſer 
und laſſen uns vom Adel und ſeinen Helfershelfern nicht 
unterdrücken!“ Unter dieſem Geſchrei ſtürzte ſich die zur Wuth 
entflammte Maſſe auf die Mitglieder der Commiſſion und auf Alle, 
welche dieſelbe in Schutz nehmen wollten, mit erhobenen Knütteln und 
was ſonſt Jeder in der Hand hatte. Nur mit Noth gelang es den 
Angegriffenen, nach den gröbſten Mißhandlunngen ſich durch eine Hin⸗ 
terthüre in die Stadt zu flüchten und ihr Leben zu retten. Das Ge⸗ 
bäude wurde im Innern gänzlich verwüſtet. Hierauf ſtürzte ſich die 
raſende Bauern-Emeute in die Stadt, zertrümmerte überall die Fenſter, 
drang in die Häuſer ein, mißhandelte Jeden, der ihr in die Hände 
fiel, zerſchlug die Möbel und fing zuletzt an zu plündern und zu rau: 
ben. Dieſe Grauſamkeiten dauerten von 10 Uhr Vorm. bis zum ſpäten 
Abend. Endlich gelang es den Einwohnern, mit vereinten Kräften die 
Bauern aus der Stadt zu vertreiben. Zwei Perſonen ſind von den 
Bauern getödtet und gegen 20 mehr oder weniger ſchwer verletzt wor: 
den. Der Adel der Umgegend hat größtentheils die Flucht ergriffen. 

(Oſtſee⸗Ztg.) 
Amerika. 
New⸗HYork, 13. Novbr. 


der Bank.] An der Börſe herrſcht eine gelinde Panik in Folge meh: 
terer ungünſtigen Gerüchte, wonach General Burnſide geſchlagen ſei 
Dieſe 
Gerüchte laſſen ſich auf keine zuverläſſige Quelle zurückführen. — Ge⸗ 


neral M'Clellans Abſchiedsadreſſe an die Armee iſt kurz gehalten. Er 


ſagt, daß er und die Armee ſtets als Cameraden die Verfaſſung des 

Der General hat ſich nach Trenton in 
Die conföderirten Vorpoſten zeigen ſich noch 
immer auf der virginiſchen Seite des Potomae zwiſchen Point of Rocks 
und Berlin. — Stonewall Jackſons ganze Heerſäule ſteht mit Aus⸗ 


[Wiederum Verluſte des 
Nordens. — M' Clellan geht. — Anleihe des Staats bei 


Meine Herren! Wenn man fi den weſentlichen Unterſchied in den preu⸗] Conflictes in der Militärfrage die Rede ſein. Dann mag das Abgeordneten⸗ 


ßiſchen Staatsverhältniſſen vor und nach der Emanation der Verfaſſung 
vergegenwärtigt, ſo läßt er ſich in wenigen Sätzen ausdrücken. Vor der 
Verfaſſung hatte die Krone das alleinige und ausſchließliche Recht, nach 
eigenem Ermeſſen zu entſcheiden, welche neue Geſetze, welche Ausgaben für 
die Bedürfniſſe des Landes erforderlich waren; das iſt durch die Verfaſſung 
anders geworden. Neben dem Ermeſſen der Krone ſteht gleichberechtigt, ſo⸗ 
wohl in Bezug auf neue Geſetze, als in Bezug auf die Ausgaben, das Er⸗ 
meſſen des Landes, welches ſich durch den Mund des Landtags ausſpricht. 
Nicht mehr kann die Krone ohne das Ja des Landtags neue Geſetze erlaſſen. 
Wie er aber das Recht hat zum Ja, ſo hat er es auch zum Nein, das, 
meine Herren, iſt der ungeheure Unterſchied zwiſchen der Vergangenheit vor 
1818 und der Gegenwart. Art. 62 der Verfaſſung ſetzt dies Recht des 
Landtags unzweideutig feſt für die Geſetzgebung; daſſelbe Recht für die Aus⸗ 
aben beſtimmt Art. 99. Für das Budget iſt die Uebereinſtimmung der drei 
Federer der Geſetzgebung nothwendig. Es iſt ein Irrthum, daß, um 
eine Poſition aus dem Etat zu entfernen, 3 Nein nöthig ſind, 
oder 2; es kann keine Poſition aufgenommen werden, wenn nicht Abge⸗ 
ordnetenhaus und Herrenhaus einverſtanden ſind, aber jedes einzelne 
Nein reicht hin, eine Poſit ion aus dem Ausgaben⸗Etat zu ent⸗ 
fernen. Es liegt dieſem Rechte eine ſehr wichtige Erwägung zu Grunde, 
nämlich, daß das Nein gebraucht werden ſoll, um das Land vor etwaniger 
Ueberbürdung zu bewahren, um das Land vor Gelüſten und Liebhabereien 
der Regierung zu ſchützen. Nach Art. 62 der Verfaſſung ſind die Steuer⸗ 
Geſetze und der Staatshaushalts⸗Etat zuerſt dem Abgeordnetenhauſe 
vorzulegen; dieſes kann jede Poſition des letzteren amendiren, das 
Herrenhaus kann dieſe Geſetze nur im Ganzen annebmen oder ab⸗ 
lehnen. Fragen Sie, was liegt dieſer Beſtimmung für ein Gedanke 
oder Zweck zu Grunde. Der Gedanke iſt es, daß das aus der Maſſe der 
Steuerzahler hervorgangene, das Volk in ſeiner Mehrheit repräſentirende 
Abgeordnetenhaus, nicht das Herrenhaus, welches nur die Herren ſelbſt 
repräſentirt, das Recht haben ſolle, zuerſt ſeine Meinung über die Ausgaben 
für die Zwecke des Landes zu äußern. Auch das Zuſtandekommen des Bud⸗ 
ets ſollte erleichtert werden, indem das Herrenhaus ſich 10 1 5mal beſinnen 
Ku, bevor es den Etat in der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Form 
ablehnt und die ganze Staatsmaſchine in Verwirrung bringt. 

Nun, meine Herren, das Abgeordnetenhaus hat von ſeinem Rechte des 
Nein für jede einzelne Poſition Gebrauch gemacht. Das Abgeordnetenhaus hat 
136 Millionen für die Bedürfniſſe des Staates bewilligt und 6½ Millionen 

eſtrichen, für die Koſten der ſogenannten Reorganiſation der Armee. 
Sch will jetzt nicht in die Frage eingehen, ob dieſe Streichung zweckmäßig 
war oder nicht; um dieſe handelt es ſich gegenwärtig nicht in erſter Linie, 
ſondern in zweiter; ich will nur anführen, daß die Meinung der Mehrheit 
des Abgeordnetenhaufes keineswegs dahin ging, die ganze Reorganiſation 
rückgängig zu machen, ſie wollte He genehmigen unter gewiſſen Bedingungen, 
nämlich bei zweijähriger Dienſtzeit und Wiedereinſührung der Landwehr in 
ihre alte Stellung Nun, meine Herren, daß das Abgeordnetenhaus Recht 
hatte, Nein zu ſagen, folgt aus der Verfaſſung. Sie wiſſen aber Alle, wie 
dieſes Recht beſtritten worden iſt und beſtritten wird. Man hat geſagt, das 
Abgeordnetenhaus greife in die Rechte der Krone über. Nun, m. 5. ich 
glaube, daß es nicht gleichgiltig iſt, von welcher Autorität das Recht des 
Hauſes in Schutz genommen wird. Wenn ein Mann, wie Graf Schwerin, 
öffentlich ſchreibt, das Abgeordnetenhaus habe ſich innerhalb ſeines Rechts 
gehalten, wenn ein Mann, der für die Armee⸗Reorganiſation iſt, der ſie ſelbſt 
als Miniſter vorgelegt hat, erklärt, das Abgeordnetenhaus habe die Linie 
ſeines verfaſſungmäßigen Rechts nicht überſchritten, und nicht im Geringiten 
die Rechte der Krone angegriffen, dann können die Abgeordneten ſich beru⸗ 
bigen; denn es glaubt kein Menſch, der nicht gerade zu den verrannteſten 


haus, und ſicher werden es dann die Sympathien des Landes begleiten, ſo 
verſöhnlich auftreten wie nur irgend möglich. 

M. H.! Es iſt ja kein Geheimniß, auf allen Gaſſen weiß man es, wo 
der Punkt der Verſöhnung liegt; es iſt die 2jährige Dienſtzeit und 
die Anerkennung der Landwehr in ihrer alten Stellung. Aber, 
meine Herren, ſo feſt auch das Abgeordnetenhaus in ſeiner Entſchiedenheit ſein 
mag, es kann den Kampf nicht durchführen, wenn das Land, wenn die Wäh⸗ 
ler nicht binter ihm ſtehen; über kurz oder lang kommt die Zeit. wo es ſich 
zeigen muß, ob das Abgeordnetenhaus nur aus einer momentanen Stim⸗ 
mung, aus einer irrigen Meinung des Landes hervorgegangen, oder aus 
ſeinem innerſten Bewußtſein, wo es ſich zeigen muß, ob das Land die Ab⸗ 
geordneten trägt oder nicht. Denn an und für ſich ſind die Abgeordneten 
einzelne Männer und nur dann bilden ſie die wahren Repräſentanten der 
Volksſtimmung, wenn ihre Beſchlüſſe die lebendige Zuſtimmung des Landes 
finden. M. H.! Die Aufgabe unſerer Partei ift nicht blos theoretiſch, dem 
Abgeordnetenhauſe Recht zu geben, ſondern auch praktiſch ihm zur Seite zu 
ſtehen, und wenn neue Wahlen kommen, den Beweis zu lieſern, daß das 
Abgeordnetenhaus in unſerm Sinne und nach unſerer Meinung die In⸗ 
tereſſen des Landes vertreten hat. a 

M. H.! Dazu kann Jeder ſeinen Theil beitragen, durch Beiſpiel und 
Ermahung in ſeinen Kreiſen. Wenn das Uebel chroniſch wird, wenn die 
Verfaſſungskriſis von Monat zu Monat, von Vierteljahr zu Vierteljahr 
fortdauert, dann iſt die Gefahr nicht gering anzuſchlagen. Dieſe Gefahr 
iſt der Gedanke des Peſſimismus, die Richtung, welche ſagt: Was hilft 
uns alles Wählen, die Macht iſt doch auf Seiten der Regierung; ſie thut 
was fie will, und alle unſere Bemühungen find vergebens. M. H.! Wenn 
das eintritt, iſt der Zeitpunkt der größten Gefahr für das Land vorhanden, 
den die Gegenpartei mit aller Energie benützen würde. Hat ſie erſt ein 
Abgeordnetenhaus mit Vertretern der nicht liberalen Partei, und ſie lauert 
nur darauf, dann iſt die Gelegenheit geboten, Alles zu realiſiren, was bis 
jetzt nur in der Theorie exiſtirt, oder in den Anfängen zu Tage getreten iſt. 

M. H.! Es gilt nicht nur mit Ausdauer jede Ungeduld, jede Indifferenz 
zu bekämpfen, ſondern alle liberalen Elemente des Landes müſſen 
zuſammenſtehen. Dies iſt nicht fo leicht gethan wie geſagt; wir wiſſen 
Alle, welche Gegenſätze, formelle wie ſachliche, und Antipathien vorhanden 
ſind. Nun, m. 5. in ſolchen Fragen, wo der Kern der Verfaſſung auf dem 
Spiele ſteht, muß der alte Streit und Hader, müſſen Antipathien von ehe⸗ 
mals zu Grabe getragen werden. Laſſen wir uns hierin nicht irre machen, wenn die 
alten Conſervativen oder Feudalen, wie ſie jetzt genannt werden, uns vorwerfen, 
wir wären zu den Röͤtheſten der Rothen übergegangen; laſſen Sie ſich nicht anfech⸗ 
ten durch Reden wie die des Herrn Wagener, welcher ſagte, daß mit 
dem Beſchluſſe des Abgeordnetenhauſes vom 13. Oktober die Demokratie den 
Conſtitutionalismus in den Sack geſteckt habe. Jener Partet iſt nichts ſo 
unangenehm, als wenn die Einigkeit der liberalen Parteien geſichert it wie 
jetzt; ſie möchte den alten Spruch verwirklichen: „Theile die Feinde und 
ſchlage jeden einzeln!“ Laſſen Sie ihn nicht zur Wahrheit werden, halten 


Sie feſt zuſammen mit allen Denen, die wie wir der Verſaſſung ihre Treue 


und Hingebung durch die That bewähren wollen. M. H.! Sie wiſſen ja Alle, 
daß die Wirkung dieſer Adreſſen gegen das Abgeordnetenhaus, dieſer ſoge⸗ 
nannten Loyalitäts⸗Adreſſen die geweſen iſt, daß fie eine Reihe von Ant⸗ 
worten Sr. Maj. hervorgerufen, in welchen Se. Maj. ſelbſt faſt im Sinne 
dieſer Adreſſen, ich ſage faſt in dieſem Sinne, ſich über das Abgeordneten⸗ 
haus ausgeſprochen hat. M. H.! Das iſt für die Glieder dieſes Hauſes 
keine leichte Sache, und für die Partei, die den Kampf zu führen hat, daß 
ſie gegen allen conſtitutionellen Brauch dem Träger der Krone unmittelbar gegen⸗ 
über geftellt werden. Aber, m. H.! laſſen Sie ſich auch dadurch, und ich ſage das 
mit gutem Bedacht und ruhigem Gewiſſen, von dem verfaſſungsmäßigen 


Reactionären gehort, odervor Parteifanatismus blind geworden iſt, daß Graf Standpunkte nicht ablenken. Iſt das Bewußtſein von dem Recht des Landes 


Schwerin darauf ausgehe, die Rechte der Krone zu ſchmälern. - 

M. H.] Der Miniſterpräſident bat eine ganz andere Theorie auf⸗ 
geſtellt durch ſeine Folgerungen aus der Verfaſſung. Wenn die Regierung 
ſich über das Budget mit der Landesvertretung nicht vereinbaren könne, jo 
regiere ſie ohne Budget. Was heißt das? Wenn die Regierung die Geneh⸗ 
migung der Landesvertretung zu einer Ausgabe nicht erlangen kann, dann 
macht ſie die Ausgabe ohne dieſe Genehmigung; das heißt mit anderen 
Worten, ſie kehrt in den Abſolutismus zurück. Denn gerade das iſt 
der Unterſchied vor und nach der Verfaſſung, daß Se. Majeſtät allein nach 
eigenem Ermeſſen, nach der Verfaſſung aber nur unter 1 5 8 der 
Landesvertretung darüber zu entſcheiden hat, was die Bedürfniſſe des Staa: 
tes erfordern. enn doch dies Recht einſeitig ausgeübt wird, dann kann 
von keiner Verfaſſung mehr die Rede ſein, von dem Kern und Nerv derjels 


in Ihnen klar und ſicher, ſo halten Sie unerſchütterlich an dieſem Rechte 
ſeſt; denn auch das iſt ein alter Satz: „Wer nicht widerſtehen kann, kann 
auch nicht ſtützen!“ Wenn wir den Muth nicht haben, für unſer Recht ein⸗ 
zuſtehen, werden wir ihn da haben, wo es wirklich gilt, für das Recht der 
Krone einzuſtehen? 2 
Laſſen Sie mich ſchließen mit einigen Worten über meine perſönliche 
Stellung, Mehr oder — * wiſſen ſie ja Alle, welchen Standpunkt in 
der poliliſchen Entwickelung ich r welche Richtung ich verfolgt, 
welcher Partei ich angehört habe. Sie haben mir mehr als einmal Ihr 
Vertrauen geſchenkt, was ich dankbar anerkenne; erhalten Sie mir dieſes 
Vertrauen, und laſſen Sie meine Worte nicht in die Luft geſprochen fein! 
(Wiederholtes lebhaftes Bravo.) 
Herr Rechtsanwalt Peterſen motivirte ſodann in einer kurzen Anrede 


nahme von 2000 Mann, die im Shenandoahthale liegen, im Front! ben. Als jene Theorie zum erſtenmale auftauchte, es war zu Anfang der 
Ropal. — Der föderaliſtiſche General Roſenkranz if in Naſhville an-] 50er Jahre, und derſelbe Mann, der jetzt an der Spitze des Staatsminiſte⸗ 
gekommen. Die Verbindung zwiſchen Naſhville und dem Norden iſt riums ſteht, ſprach ſie, als Mitglied der damaligen zweiten Kammer, aus, 


: 1 k = erwiderte der ältere, bereits verſtorbene, Miniſter v. Bodelſchwingh, die 
wieder hergeſtellt. Die Conföderirten baben ſich ſüdwärts von Naſh⸗] Theorie ſei jo bodenlos, daß fie gar keiner Widerlegung bedürfe. Wenn fie 
ville zurückgezogen, aber es iſt nichts Wahres an den Gerüchten von 


aber einmal vom Miniſtertiſche aus vertreten werden jollte, dann bleibe dem 
der Einnahme von Mobile oder von der Ergebung von Conföderirten e nichts anderes übrig, als mit allen Mitteln dabin zu 
n Süd⸗Carolina. — Der Finanz⸗Secretair hat von der Bank eine] wir 


irken, ER fie verwirklicht, = 255 er W at 9 85 iſt 
5 ; der einzige Weg bei Divergenzen; es iſt keine Lücke in der Verfaſſung. 

Anleide von 12 Mill. Dollars auf 14 Tage erhalten, bis das annon⸗] Entweder es tritt ein anderes Miniſterium ein, oder das Haus wird aufgelöſt 

cirte Anlehen zu Stande gekommen iſt. Dies hat den Geldmarkt fnap: und es erfolgt der Appell an das Volk, ob der bewußte, ausdauernde 

per gemacht und einen ſtarken Fall von ſpeculativen Fonds zur Folge 

gehabt. — Der Dampfer Champion iſt aus Atpinwall mit 700,0C0 


folgende Reſolution: f 
„Die Kriſis, in welche Preußen bei der . — des diesjährigen 
Etals gerathen iſt, kann zum Heile des Vaterlandes nur auf verfafs 
ſungsmäßigem Wege zum Austrage gebracht werden. Gegenüber der 
Reaction, welche in Adreſſen die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes als 
ungeſetzliche zu denunciren wagt, die wahre Meinung der großen Mehr⸗ 
heit der Nation zu unterdrücken und die gegenwärtige Lage der Dinge 
zur Untergrabung der Verfaſſung auszubeuten beſtrebt iſt, erſcheint es 
daher dringend geboten, daß die liberalen Parteien feſt zuſammenſtehen, 
um mit vereinter Kraft die Verfaſſung, das Bollwerk unſerer geſetzlichen 
Freiheit, in allen ihren Theilen unverſehrt zu erhalten. Denn Einigkeit 
macht ſtark.“ 
Dieſe Reſolution wurde als Sanction der bereits kundgegebenen Ueber⸗ 


Sinn des Landes oder nur eine momentane Laune und Stimmung in dem 
Hauſe Vertretung gefunden. Gegen die angeführte Verfaſſungstheorie konnte 


E 


gemeinſchaftlich agiren. In dieſer 
mit den Beſchluſſen des Abgeordnetenhauſes mit der Fortſchrittspartei ers 
laſſen; ſie zählte über 6500 
Händen des Präſidenten Grabow. (S. Nr. 547 der Bresl. 3.) Auch bei 
der nächſten 


Dollars in New: Jork angekommen. 


Provinzial - Zeitung. 


I Breslau, 27. Nov. [Verein der Verfaſſungstreuen.] Die 
geitrige General⸗Verſammlung im Saale des Hotels zum König von Un⸗ 


garn eröffnete Herr Commercienrath Molinari mit einer Anſprache über 
den gegenwärtigen Verfaſſungs⸗Conflict, indem er das Verhalten der Regie⸗ 
zung und des Herrenhauſes gegenüber dem Abgeordnetenhauſe charalteriſitte. 
Der Conflict nöthige, daß die liberalen Fractionen, wie im Abgeord⸗ 
netenhauſe, fo auch im Lande, von den ſonſtigen Differenzen abſehen und 
Weiſe wurde die Zuſtimmungs⸗Erklärung 


nterſchriften, und befindet ſich bereils in den 


Abgeordnetenwabl werden die liberalen Parteien zuſammen 
wirken, wie fie gemeinſchaftlich für die von den Maßredeln der Regierung 
betroffenen Beamten zu ſorgen haben. Dafür iſt der Nationalfonds gebil: 
det. Redner erörtert und befürwortet nochmals, in wie weit das Zuſammen⸗ 
gehen der bier vertretenen Partei mit der Fortſchrittspartei gerechtfertigt, 
und ſchließt mit dem Hinweis, wie es vor Allem darauf ankomme, den Nai 
. Regierung und Abgeordnetenhaus auf ehrenvolle Weiſe zu be⸗ 
eitigen. N f 
Hierauf nahm Herr Prof. Dr. Röpell das Wort. Meine Herren! Der 
Vorſtand dieſes Vereins hat mich aufgefordert, über die gegenwärtige Situa⸗ 
tion zu ſprechen. Seitdem ich Mur letztenmale Gelegenbeit hatte, zu Ihnen 
zu leden, es war Ausgangs März, ſeitdem haben ſich nee politiihen 
Verhältniſſe, wie wir vorausſahen, weſentlich geändert, und iſt aus der Mi⸗ 
litärfrage eine Verfaſſungskriſis geworden. Es iſt jetzt nicht an der 
eit, darüber zu rechten, durch weſſen Schuld; die Verfaſſungskriſis iſt da, 
ie muß überſtanden, muß überwunden werden. Taäuſchen wir uns nicht, 
daß es etwa leicht ſei; denn es handelt ſich in dieſer Kris um nichts mehr 
und nichts weniger, als um den ganzen Kern der Verfaſſung, um die Frage, 
ob der Verfaſſungsbau unterbrochen, oder gedeihlich bis zur Verwirklichung 
nit ae d . a weitergeführt werden ſoll. Nun, meine Herren, 
wir haben die Verfaſſungstreue in ſchweren Zeiten bewährt, und ich 
knüpfe an die Vergangenheit die Hoffnun 


werden zur Verfaſſung, und wie in den 


Reaction mit Treue und Hingebung, 
dauer an ihr feſthalten — Hi 


auch wirklich verfaſſungsmäßiges 
wer noch ſchwankt in ſeinem Bewußtſein, ob in dem Streit zwiſchen 
ſcheinlicher Weiſe, jene Zuverſicht nicht fi 
das Volk aus dieſem Streite ſiegreich hervorgehen ſoll. Es i 


ſtehen bleiben. Sie wiſſen aus Erfahrung, je öfter Sie ſich deſſen bewu 


werden, deſto lebendiger iſt der Muth, deſto größer die Kraft, für dieſes 


Recht einzutreten. 


N ig und das Vertrauen, daß Sie 
auch in der gegenwärtigen Verfaſſungskriſis Mann dei Mann faden 
en Zeiten der Mankeuffelſchen 

mit nicht minderer Kraft und Aus⸗ 
N ef m das zu können, iſt vor allem noth⸗ 
wendig, daß in jedem von uns feſt, Har und ſicher die Ueberzeugung davon 
ſei, daß dasjenige vesfaffungemäßige Recht, welches wir in Anſpruch nehmen, 
echt iſt. Wer darüber noch nischen iſt, 

1 bge: 
ordnetenhaus und Krone, dieſes Recht zu wahren ſei, der wird, — wahr⸗ 
0 N nden; der hat weder den Muth, 

noch die Ausdauer, noch die Opferfreudigkeit, welche nehmen 175 wen 
t nicht über⸗ 

flüffig, Bekanntes zu wiederholen, wenn wir zunächſt bei dieſer in Mu 
t 


das Haus nicht ſtillſchweigen, ſondern mußte die Rechte des Landes wahren; 
gegen dieſe Theorie ſind die v. Forkenbeckſchen Reſolutionen gerichtet, denn 
das Haus iſt nicht dazu gewählt, die Verfaſſung zu Grabe zu tragen, ſon⸗ 
dern ihr eine immer ſtärkere Lebensfähigkeit einzuflößen. 

Zu dieſer Theorie kam noch, wie ſchon der Vorredner bemerkt, ein zweiter 
Verfaſſungsſtreit, das Benehmen des Herrenhauſes in der Budgetfrage. Das 
Herrenhaus ſtimmte über zwei Budgets ab, und wenn es dieſe Wahl hat, 
dann iſt ſeine Beſtimmung des Artikel 62 der Verfaſſung, welche 
dem Abgeordnetenhauſe das große Vorrecht der Amendirung giebt, 
illuſoriſch. Darüber iſt kein Zweifel, und das Abgeordnetenhaus hat 
bis auf ein Minimum von Stimmen dieſes Vorgehen des Herren⸗ 
hauſes 5 null und nichtig erklärt und erklären müſſen. Seitdem 
bemüht ſich eine Partei im Lande, das Abgeordnetenhaus zu verdächtigen, 
als ob es ſich Uebergriffe erlaubt hätte, als ob es an dem Zipfel des Königs⸗ 
mantels, wie es in einer der Lopalitäts⸗Adreſſen heißt, zerren und reißen 
wollte. Dieſe Adreſſen ſagen auch, die Wahlen, aus denen das Abgeordne⸗ 
tenhaus En dice Lan feien nur zu Stande gekommen durch unerhörte 
Wühlereien, durch Täuſchungen und Volksverführung; das Land ſei weit 
entfernt, mit dem Vorgehen des Abgeordnetenhauſes einverſtanden zu ſein. 
Nun m. H., was die Wühlereien, was die Täuſchungen betrifft, ſo wiſſen 
wir Alle, am Wühlen hat es hüben und drüben nicht gefehlt. Aber m. H.! 
dieſe Adreſſen, von wem gehen ſie denn aus? Etwa von Männern, die wir 
aus ihrer Vergangenheit kennen als die wahren und aufrichtigen Freunde 
der Verfaſſung, oder nicht vielmehr von ſolchen, die wir kennen als die 
Feinde der Verfaſſung. Sind es nicht dieſelben Männer, die ſo lange ge⸗ 
kämpft haben gegen jeden Ausbau der Verfaſſung, gegen jede Einführung der 
Dr Re welche die Verfafjung zu einer Wahrheit machen ſollen. Dieſe 

erren kleiden ſich jetzt in das Gewand des Ropalismus, fie ſtellen ſich dar, als 
ob fie ganz beſondere Freunde des Königsthums wären. Wie verhielten ſich 
aber dieſe Herren, als es ſich um die Grundſteuer handelte, welche die Miniſter 
Sr. Majeſtät vorgelegt hatten, wie um die Einführung der Civilehe ꝛc.; wo 
war damals ihre Loyalität, ihr Ropalismus? Dieſe Herren erhoben damals 
keine geringere Oppoſition wie die Liberalen, wenn ſie glauben, daß die 
Vorlagen nicht im Intereſſe des Landes ſind. Dieſe Herren ſagen, Preußen 
muß ein ſtarkes Königthum haben, wir ſagen es auch, aber in einem anderen 
Sinne. Das Königthum iſt unſerer Meinung nach nur ſtark, wenn es da? Ver⸗ 
trauen und die Hingebung des Landes beſitzt. Es iſt nun die Frage, ob auf dem 
Wege, auf welchen dieſe Herren hindrangen, dem Königthum das Vertrauen, die 
Liebe und die opferbereite Hingebung des Landes erhalten werden. M. H.,! man 
ſagt von jener Seite, in Preußen müſſe der König regieren; ja wohl Er 
ſoll und muß regieren, aber Er ſoll und muß nicht regieren gegen das Recht 
des Landes. Das Abgeordnetenhaus, weit entfernt, die Rechte der Krone 
anzugreifen, hat nur das Recht des Landes zu wahren, hat nur das Recht 
des Landes neben dem Rechte der Krone zur Geltung zu bringen geſtrebt. 
Daß ein ſolches Recht des Landes neben dem Recht der Krone 
be ſteht, das iſt der Sinn der Verfaſſung! Nehmen Sie ihr dieſen, 
dann iſt die Verfaſſung ein Schattenſpiel an der Wand. 

Nun m. H. Was nun? Ifſt die Verfaſſung, die Sie als Recht des Lan⸗ 
des anſehen, ein Bedürfniß für Preußen, was ſie meiner Meinung nach un⸗ 
I ad iſt, ſo hat das Abgeordnetenhaus keine andere Aufgabe, als ſie 
eſt und ſtricte in der Budgetfrage, wie in jeder anderen Frage gegen die 
Theorien eines Kleiſt⸗Retzow und ſeiner Geſinnungsgenoſſen zu wahren. 
Erſt wenn dieſes Recht unzweifelhaft anerkannt iſt, kann von einer Füllung 


per Kluft zwiſchen Regierung und Voll, kann von einer Beſeitigung des 


einſtimmung der liberalen Parteien mit überwiegender Majorität angenom⸗ 
men. Das freundliche Entgegenkommen der Fortſchrittspartei zur Bildung 
eines gemeinſchaftlichen Comite's für die bevorſtehende Neuwahl eines Abge⸗ 
ordneten, fand allgemeine Anerkennung, und mehrere Redner bezeichneten es 
als ein weſentliches Moment der Reſolution, daß ſie auf einmüthiges Zu⸗ 
ſammengehen der liberalen Parteien hinwirke. Dem Hrn. Prof. Röpell 
der bei dem Feſtmahl zu Ehren der Abgeordneten die Würde des Vereins 
fo trefflich gewahrt, wurde auf Antrag des Hrn. Büchler, Dank votirt. 
Nach dem Berichte des Kaſſenführers Hrn. v. Brackel, wonach die Ausga⸗ 
ben des Vereins bei den Wahlen 1861 circa 700 Thlr. und 1862 630 Thlr. 
betrugen, wurde die Verſammlung um 10 Uhr geſchloſſen. 


reslau am 19. November 186 

Die Sitzung wird nach 5 Uhr Nachmittags durch den Landtags⸗Marſchall 
eröffnet. Das verleſene Protokoll der 2. Plenarſitzung wird genehmigt. Der 
Landtags⸗Marſchall theilt der Verſammlung mehrere eingegangene Schriftſtücke 
ſeitens des kgl. Landtags⸗Commiſſarius, eingereichte Petitionen, Vollmachten 
und Meldungen mit, ſowie die Anzeige, daß an die Stelle des durch Krankheit 
an dem Erſcheinen zum Provinzial⸗Landtage behinderten Abgeordneten für 
Glogau, Commerzienrath Bauch, deſſen Stellvertreter, Geheimer Commerzien⸗ 
rath Lebfeldt einberufen und bereits in der Verſammlung anweſend ſei. 

Nachdem die eingegangenen Materialien, ſofern fie der Berathung des 
Landtages zu unterbreiten waren, den bezüglichen Ausſchüſſen zugetheilt worden, 
wurde die von dem Landtage an Se. Majeſtät zu richtende, in der vorigen 
Sitzung bereits verleſene und genehmigte Ergebenheits⸗Adreſſe von ſämmt⸗ 
lichen anweſenden Mitgliedern unterzeichnet. Der Landtags⸗Marſchall er⸗ 
nannte die ſtändiſche Commiſſion, welche unter ſeiner Führung dem königl. 
Landtags⸗Commiſſarius die Adreſſe zu überreichen habe, worauf die Sitzung 
geſchloſſen wurde. f 

Die Ueberreichung der Adreſſe an den kgl. Landtags⸗Commiſſarius hat 
nach vorgängiger Anmeldung am 20. d. M. Vormittags durch die ſtändiſche 
Deputation ſtattgefunden. 


Breslau, 27. Novbr. [Tagesbericht.] 

5 [Sitzung der Stadkverordneten.] Vorſitzender: Herr 
Sanitätsrath Dr. Grätzer. Bekanntlich liegt dem Provinzial⸗Land⸗ 
tage eine Vorlage zur Bildung von Landarmen⸗Verbänden vor. Der 
Magiſtrat legt in Bezug hierauf eine Petition an den Landtag vor, 
in welcher mit den ſchlagendſten Gründen die Nothwendigkeit dargethan 
wird, daß die Commune Breslau einen eigenen Landarmen⸗Verband 
bilde. Die Verſammlung trat dieſer Petition pure bei. 

Im Jahre 1856 iſt von den ſtädtiſchen Behörden feſtgeſtellt wor⸗ 


3. Plenar-Si 
zu 


den, die Zahl der Schornſteinfegermeiſter auf 12 zu beſchränken. 


Auf Anregung der kgl. Regierung und des Polizei⸗Präſidiums macht 
der Magiſtrat den Vorſchlag: dieſe Beſtimmung aufzuheben und die 
Zahl der Schornſteinfegermeiſter gar nicht zu beſchränken, unter der 
Bedingung, daß die Prüfung und die polizeiliche Ueberwachung der 
Schornſteinfeger beibehalten werde. Die Verſammlung trat dieſem 
Vorſchlage bei. 


ung des 16. ſchleſiſchen Prorinzial- Landtags f 


| 
! 
1 
| 
| 


Kräfte und er ſtürzte eine Treppe tief hinab. Auf dem Flure blieb er be 


Zurt Renovirung der Wohnung des Prorektors im Eliſabet⸗Gym⸗ 
nafium werden 200 Thlr. und zur Remunerirung der Lehrer an der 
Sonntagsſchule 290 Thlr. bewilligt. 

Die Wahl eines Schulraths, welche nach der Tagesordnung auf 
heute angeſetzt war, wurde, da neue Candidaten in Vorſchlag kamen, 


auf 3 Wochen vertagt. 

[ Militäriſches.] Heute Vormittag von 9 Uhr ab hat Se. Excellenz 
der Generallieutenant und Commandeur der 11. Diviſion, Herr von Mu⸗ 
tius, das 1, und das Füſilierbat. des 2. ſchleſ. Gren.⸗Reg. Nr. 11 in Ge 
genwart des Commandeurs der 22. Inf.⸗Brigade, Generalmajor v. Plötz, 
und des Commandeurs des 11. Reg., Oberſt v. Kamecke, auf dem Platze 
hinter dem königlichen Palais inſpicirt. Die Truppen waren compagnie⸗ 
weiſe in zwei Gliedern mit vorgerückten Chargen aufgeſtellt und ohne Ge⸗ 
wehr im Sonntagsanzuge erſchienen. Se. Excellenz beſichtigte, von der er⸗ 
ſten Compagnie anfangend, namentlich die Equipirung der Mannſchaften 
und ſtellte an Einzelne derſelben hinſichtlich der Dauer ihrer Dienſtzeit ver⸗ 
ſchiedene Fragen. Die Muſterung war in der 11. Stunde zu Ende und ſoll 
zur Zufriedenheit des Herrn Diviſions⸗Commandeurs ausgefallen ſein. Es 
lam bei dieſer Inſpicirung auch ganz beſonders darauf an, die Mannſchaf⸗ 
ten mit der Perſon ihres neuen hohen Vorgeſetzten bekannt zu machen. — 
Morgen wird Se. Exc. in gleicher Weiſe das J. und das Füſilierbat. des 
3. niederſchleſ. Inf.⸗Reg. Nr. 50 inſpieiren. — Um 9 Uhr Früh holte die 
3. Compagnie dieſes Regiments mit klingendem Spiel die ſämmtlichen Fah⸗ 
nen und Standarten der Truppen hieſiger Garniſon aus der Wohnung des 
Brigade⸗Commandeurs, General v. Plötz, ab und brachte ſie nach Zettlitz 
Hotel in den Gewahrſam des dort zur Zeit logirenden Diviſions⸗Comman⸗ 
deurs v. Mutius Excellenz. 

M'. [Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer.] In der am 25, jtatt- 
gefundenen Sitzung ſprach Hr. Cand. phil. Schulz über die breslauer 
Künſtler des 14. und 15. Jahrhunderts. — Von den theils geſchenkten, theils 
für das Muſeum angekauften Gegenſtänden find hervorzuheben: 1) ein 
Siegelring, der nach Form, Schrift, Wappen, mindeſtens dem Anfange 
des 14. Jahrhunderts angehört; 2) ein Ring aus der Zeit, wo Goethe s 
„Werther“ in Flor war; 3) eine von Hrn. Paſtor Huber in Strunz bei 
Schlanz geſchenkte Bibel aus dem Jahre 1527, welche von Hieronymus 
Emſer überſetzt und darum ſo merkwürdig iſt, als ſie auf gegenreformatori⸗ 
ſchem Standpunkt ſteht; ferner die 1508 von Gayler v. Kaiſersberg gehalte⸗ 
nen Predigten, welche der Bibel beigebunden ſind; 4) ein von breslauer 
Schneidern 1572 gezeichnetes Schneidermuſter⸗Buch; 5) ein von dem 
Herrn Fürſtbiſchof gegen Revers Überlaſſenes Gemälde aus der Kirche von 
Raus ke bei Striegau, welches etwa aus dem Jahre 1450, nach Stil, Zeich⸗ 
nung, Colorit ꝛc. von dem Meiſter der Hedwigstafel herrühren kann; 6) eine 
von einem Bauer in Oberſchleſien gefundene Streitart aus Stein, 7) eine 
von Hrn. Apotheker Pfeiffer in Steinau eingeſandte Urne mit Schälchen 
und durchlöchertem Deckel; 8) ein breslauer Dukaten vom Jahre 1532, 
eingeſandt von Hrn. Kaufmann Flatau aus Berlin; 9) ein kupferner ſtark 
vergoldeter Trinkbecher mit Deckel und eingearbeiteten 26 Münzen der 

räflichen Familie Stolderg; 10) ein in Seſchwitz gefundener Bronce⸗ 
Armring, nebſt einem Stück Armknochen; 11) ein bunzlauer Topf, 
welcher mit anderen Gefäßen aus einem verſchüttet geweſenen Brunnen 
herausgehoben worden iſt. . N 

128 Bintite Münzfunde in Schleſien.] In der geſtrigen Sitzung 
der philologiſchen Section der „Schleſ. Geſellſchaft“ legte Herr Gym⸗ 
naſial⸗Director Dr. Schönborn eine große Anzahl römiſcher Münzen vor, 
theils ſilbern, theils aus Silberlegirung verſchiedener Qualität, theils aus 
Bronze, welche in der Gegend von Ratibor und Leobſchütz in Ober⸗ 
ſchleſien bei dem Dorfe Kniſpel im leobſchützer Kreiſe gefunden, und von 
der „Schleſ. Geſellſchaft“ für ihre Sammlungen käuflich erworben wor⸗ 
den ſind. Herr Director Sch. hat die Aufſchriſten und ſonſtigen Gepräge 
der Münzen ſorgfältig unterſucht, mit ſchon bekannten verglichen und, ſo⸗ 
weit die zum Theil noch ſehr wohl erhaltenen, zum Theil nicht mehr kenn⸗ 
baren Prägungen dies verſtatteten, ihren Werth, ihr Alter u. ſ. w. feſtge⸗ 
ſtellt. ber all dieſes gab er genaue Mittheilung. Die vorliegenden Mün⸗ 
en ſtammen aus den Jahren 70 bis 350 n. C. G., umfaſſen alſo einen 
en on von faſt 3 Jahrhunderten. Aehnliche Münzfunde ſind in Schleſien 
chon aft gemacht, leider ſind aber nur die wenigſten aufbewahrt und 
wiſſenſchaftlich unterſucht worden. Einiges Derartige befinden ſich bei dem 
Gymnaſium zu Ratibor, eine andere 0 
mancherlei Schickſalen an das Gymnafium zu Leobſchütz gekommen. Wie 
römiſche Münzen ſo zahlreich an verſchiedenſte Punkte Schleſiens gelangt 
ſind, darüber fehlt bis jetzt die beſtimmte hiſtoriſche Aufklärung. 

—bb= [Biographie Robert Schlehans.] Wir freuen uns, melden 
* konnen, daß die ausgelegten Subſcriptionsliſten auf das von Herrn 
Rohmann herausgegebene Leben Schlehans überall mit zahlreichen Unter⸗ 
ſchriften bedeckt werden. Der Verfaſſer der kleinen und billigen Schrift führt 
uns überall, auch unter Zugrundelegung amtlicher Aktenſtücke, in die ge⸗ 
heimſten Lebensbeziehungen des Verſtorbenen ein. Die Subſcriptionsliſten 
ſind in Neumanns Buchdruckerei (Schuhbrücke Schildkröte), und an meh⸗ 
teren andern Orten ausgelgt. 

lZu dem Vereinstage der ſchleſiſchen Genoſſen⸗ 
ih aften], welcher nächſten Montag, Nachmittag 3 Uhr, in Liebichs 
Lotal ſtattfindet, gehen, wie wir erfahren, Anmeldungen von auswär⸗ 
tigen Vereinen zahlreich ein. Da Schleſien bis jetzt nur 37 Vor⸗ 
ſchuß⸗Vereine zählt, ſo iſt zu wünſchen, daß auch aus denjenigen 
Städten, in welchen bis jetzt noch keine dergleichen Vereine bezrün⸗ 
det ſind, ſich befähigte und gemeinnützige Männer zum Vereinstage 
einfinden möchten, um dann Gelegenheit nehmen zu können, dieſen 
nützlichen Inſtituten weitere Verbreitung zu geben. — Herr Schulze 
Delitzſch wird bereits Sonntags hier eintreffen, um an demſelben 
Abende in der Verſammlung der Mitglieder des National⸗Vereins 
einen Vortrag zu halten. Der berühmte Stenograph Lüders aus 
Berlin wird die Reden und Verhandlungen der National⸗Vereinsmit⸗ 
glieder, ſowie des Vereinstags der ſchleſiſchen Genoſſenſchaften ſteno⸗ 
graphiren. 

2 [Beleuchtung der Feldgaſſe.] Es iſt ein einigermaßen merk⸗ 
würdiger Zufall, daß, ſeit in Zeitungen auf die Unſicherheit und ſchlechte 
Beleuchtung der Feldgaſſe aufmerkſam gemacht worden, nur noch die eine 
A 1 befindlichen Laternen brennt, die andere, am Ende befindliche 
nicht mehr. 

4[Exceß.] Vor einigen Tagen fiel in einem Lokale auf der Berliner 
Straße Abends ein beklagenswerther Exceß vor, wobei ein Schmiedegeſelle 
derartige Verletzungen erlitt, daß er am Freitage in Folge derſelben ver⸗ 
ſchieden iſt. Mehrere Schmiedegeſellen, die zum Theil in einer benachbar⸗ 
ten Fabrik beſchäftigt fein ſollen und ſich an jenem Abend aus Anlaß eines 
Wurſtabendbrodtes zuſammengefunden hatten, 1 aus nichtigen Urſa⸗ 
chen in Streit, welcher in die 1 ve hätlichkeiten ausartete. Der Wirth 
vermochte den Skandal trotz aller . nicht beizulegen und wies 
die Excedenten aus ſeinem Lokal heraus. er Kampf entspann ſich nun 
auf der Straße weiter. In der Hitze deſſelben erhielt hierauf der eine 
Schmiedegeſelle die erheblichſten Beſchädigungen, ſo daß er nicht mehr allein 
ſeine ganz nahe gelegene Wohnung erreichen konnte, ſondern von zwei Ka⸗ 
meraden dahin geführt werden mußte. ] 
zugleich in etwas angetrunkenem Zuſtande befand, die Treppen zu feiner 
Schlafſtelle erſteigen; auf der zweiten angekommen, verließen ibn ſchon die 


ſinnungslos eine kurze Zeit liegen, bis er ſich wieder ermannte und ſich 
dann nach dem Hofe ſchleppte, wo man ihn am nächſten Morgen fand, Er 
wurde ſofort nach dem Hoſpital geſchafft. Dort iſt der Aermſte indeß ſchon 
am Freitag geſtorben. Auf Veranlaſſung der Behörde, da der ganze Vor⸗ 
fall ſtreng unterſucht wird, hat die Section der Leiche ſtattgefunden, um 
genau fe 1 250 zu lönnen, ob der Betreffende, der übrigens arg mit Fuß⸗ 
iritten auf Leib und Bruſt traktirt worden ſein ſein ſoll, an den erlittenen 
Mißbandlungen oder in Folge des Sturzes von der Treppe geſtorben iſt. 

— ([Eiſenbahnunfälle.] Auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſen 
bahn haben ſich neuerlich wiederum zwei Unglücksfälle ereignet. Vor eini⸗ 
gen Tagen wurde auf dem berliner Bahnhofe, wie gemeldet, ein Wagen⸗ 
kuppler beim Verbinden eines Güterzuges von den Puffern erfaßt und ge⸗ 
tödtet. Ein breslauer Bremſer, Namens Stache, wurde in dem Bahnhofe 

u Kohlfurth von einem Wagenrade dergeſtalt am Fuße verletzt, daß jeine 
nterbringung im Hospital zu Bunzlau nöthig war. Am Sonntag Früh 
erieth der hieſſge Gütererpedient Seemann beim Ruhen der zu entladenden 
agen zwiſchen die Puffer und erlitt ſo erhebliche Verletzungen, daß er in 
Folge derſelben geſtern Abend ſtarb. 

Beſitzveränderungen.] Erbſcholtiſei zu Frauwaldau, Kr. Trebnitz, 
Verkäufer: Partikulier Mundry, Käufer: Lieutenant Mundry. — Bauergut 
Nr. 40 zu Alt⸗Jauer, Kr. Jauer, Verkäuferin: Wittwe Tillmann, Käufer: 
Selonom Kühn zu Taſchenhof. — Bauergut Nr. 7 zu Bernsdorf, Ver: 
läujer: Gutsbeſizer Kotel, Käufer: Oetonom Dyhrenfurth aus Hohenbof. — 


ammlung iſt aus Privatbeſitz nach N 


Nur mit Mühe konnte er, da er ſich 


2914 


Rittergut Langhermsdorf, Kr. Freiſtadt, Verkäufer: Kaufm. Wachsmann, 
Käufer: Gutsbeſitzer Schubert in Faulbrück. — Freigut Nr. 45 und Bauergut 
Nr. 43 zu Mittelfaulbrück, Kreis Reichenbach, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Schubert, Käufer: Kaufmann Wachsmann aus Breslau. 

(Schleſ. Landwirthſch. Ztg.) 


(Notizen aus der Provinz,) Brieg. Wie unſer „Oderblatt“ 
meldet, wird Sonnabend den 29ſten d. Mts. eine Sitzung des Wahlvereins⸗ 
Vorſtands ſtattfinden. — Auch werden Veranſtaltungen getroffen, daß 
Schul ze⸗Delitzſch in nächſter Woche hier ee halten wird. 

r Pleß. Das landräthliche Amt zeigt im hieſigen Kreisblatte an, daß 
die Rinderpeſt auch in der Ortſchaft Sulkowice bei Kalwarya, Kreis Wa⸗ 
dowice, ausgebrochen iſt. Es wird daher fortan auch mit dieſem Orte jeder 
Verkehr unterſagt. 


Petersburg, 22. Nov. Die „Nordiſche Poſt“ theilt 
ein Circular des Miniſters des Innnern mit, nach welcher die 
Gouverneure zufolge eines kaiſerlichen Befehls mit den De⸗ 
tailgeſetzen der neuen Gerichtsverwaltung Anfang 1863 be: 


reit ſein müſſen. 
[Angekommen 8 Uhr 12 Min. Abends.) (Wolff's T. B.) 
Newyork, 14. Nov. Es verbreitet ſich das Gerücht 
von einer Niederlage Burnſide's und der Wiederbeſetzung von 
Harpersferry durch die Conföderirten. Zwei Offiziere vom 
Generalſtab M'Clellaus find verhaftet und nach Waſhington 
geſchickt worden. Die Unioniſten beſetzten Tuchetteville bei 
Nachrichten aus dem Großberzogtbum Poſen. Nappahannock. Jackſon rückte auf Cumberland in Maryland 
Poſen, 25. Novbr. Der „Dziennik Poznanski“ ſchreibt: Es hat ſichf[ vor. Es find Maßregeln getroffen für die Vertheidigung des 
Reid un a e e die hieſige 1 nn Hafens von Newyork. Frankreich und Spanien verlangen 
nu Sanwa inleitung eine 1 en Un u zu. 22 2 - 
a. die Zheilnehmer 5 der vor 2 . (Spmnaflaiten. Eutſchädigung für die Behandlung der Franzoſen und Spanier 
. beantragt und daß die königliche Staatsanwaltſchaft dieſen[ in Neu⸗Orleans. Man glaubt, das Verlangen wird erfüllt 
werden. [Angekommen 8 Uhr 12 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 


Antrag zurückgewieſen habe. Auf die Beſchwerde der Polizei⸗Behörde 

beben baten. atsanwalkſelt fol indefien zieſe dem wut g pe. Kaſſel, 22. Nov. Die Entlaſſung des Minifterinms iſt 
Poſen, 26. Novbt eder Wahlen von Putt zurückgezogen. Ein Miniſterial⸗Ausſchreiben von heute be⸗ 

„ 12 > 2 . — s 7 2 

kammer.] Bei den heute hier erfolgten Stadtverordneten⸗Wahlen wurden 1 die vertagte Ständeverſammlung auf den ar Dezember 

von der dritten Klaſſe gewählt: die Herren Sal. Jaffe, Jezioromati,jmieder ein. [Angek. 8 Uhr 12 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Lüpke und Matecki. Von den deutſchen Wählern ſind zuſammen Stimmen Turin, 25. Novbr. Der Abgeordnete Nicotera ſtellte in der heutigen 

abgegeben 301, von den polniſchen 227, — Das Gerücht, daß der frühere] Kammer⸗Sitzung den Antrag, das Miniſterium Ratazzi in Ankageſtand zu 

Ober⸗Präſident von Poſen, Herr von Puttkammer, zum Handelsminiſter] verſetzen, weil es durch Verhaftung der drei Deputirten in Neapel die Ver⸗ 

deſignirt ſei, verdient wenig Glauben; denn der Geſundheitszuſtand des Hrn. faſſung gebrochen habe. Ratazzi wird morgen das Wort nehmen. 

von Puttkammer iſt noch immer ein derartiger, daß er ein Amt nicht über⸗ Liverpool, Baumwollmarkt vom 26. Novbr. Die beſſere Stimmung 

des vergangenen Freitagmarktes dauerte bis Montag und verurſachte eine 
Preisſteigerung von 1 Penny; ſeitdem iſt die Stimmung ruhiger. Upland 


nehmen kann. b (Oſtd. Z.) 
[Die n 8 — din folge ans 
ewonnen zu haben, daß unter dem 19. November eine bedeutende Verſchär⸗ 2144, New⸗Orleans 22% urate 15 P. ; 5000 i 
ung der bereits erlaſſenen Vorſichtsmaßregeln von unſerer königlichen Re⸗ London, 24. Robbe = ehe en Waden 
gierung angeordnet wurde. Inzwiſchen ſtellte ſich heraus, daß eine ſolche mit, die Agenten der Conföderation in Europa verſicherten in der beſtimm⸗ 
teſten Weiſe, dir Anerkennung des Südens, wenigſtens von einer europäi⸗ 
ſchen Macht, werde im Verlauf von einigen Tagen ſtattfinden. 


Verſchärfung nicht unumgänglich nothwendig ſei, und wurde deswegen unter 
New⸗ Mork, 13. Novbr. Der Admiral Milne ſoll Halifar mit einem 


dem 24. d. dieſelbe vorläufig außer Kraft geſetzt. 
ſtarken Geſchwader verlaſſen, um ſich nach den Bermuden zu begeben. Der 


e Unter den Schafen des Vorwerksbeſitzers Woyciech 
Ziolkowski bei N ſind die Pocken ausgebrochen, und iſt ſeit dem 10. d. 

„Richmond Examiner“ klagt England an, die Fortdauer des Krieges zwiſchen 

dem Norden und Süden bis zur Erſchöpfung beider Parteien zu wünſchen, 


dies Etabliſſement für den Verkehr mit Schafen, Schaffellen, 00% 
Rauchfutter und Dünger geſperrt. (Poſ. 3.) 
5 um von der Rivalität Amerikas zur See nichts mehr zu fürchten zu haben. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
M. L. Der Ledermarkt. 

Das Ledergeſchäft war hier in letzter Zeit und auch in Folge der trocknen 
Herbſtwitterung im Allgemeinen ſehr beſchränkt. In rohen Rindhäuten hat 
der Bedarf nach Oeſterreich für jetzt aufgehört, und ſind durch den geringen 
Abſatz ihrer Fabrikate unſere inländiſchen Gerber und Fabrikanten entmuthigt, 
zu den bisherigen Preiſen weiter einzukaufen. Für ſchöne Sommerleder, be⸗ 
ſonders in leichter Waare, haben die Preiſe ſich erhalten, doch dürften dieſe 
in jetziger Trocknung bei größern Lager und anhaltender Flaue jedenfalls zu⸗ 
rückgehen. 0 
1 das Kalbfellgeſchäft iſt dieſer Markt nicht maßgebend, die bisherigen 
kleinen Vorräthe hier wie in der Provinz ſind größtentheils ſchon vor dem 
Markt geräumt worden, und friſche Schlachtung kömmt noch ſehr wenig zum 
Verkauf, in Allem können ca. 5 — 6000 Felle zugeführt geweſen ſein, die zu 
beſſern Preiſen bald Nehmer fanden. Für Prima iſt 125 — 130, Mittel 
100 — 115 pro 100 Pfd. und diverſe Oberſchleſ. Felle 13—14 Sgr. pro Pfd. 
bezahlt worden, ſchwere Gerberfelle galten 14—15 Sgr. pro Pfd. — Schlacht⸗ 
ſelle von Schafen mit 60 — 90 pro 100 Pfd., einzelne kleine Pöſtchen etwas 
höher bezahlt. Zuſammen werden 14 — 15,000 Stück hier geweſen Im In 
garem Leder war das Geſchäft in der neuen Lederhalle nicht ſo lebhaft als 
man es zu dieſer Jahreszeit erwarten dürfte, der trockene Herbſt und der da⸗ 
durch verminderte Abſatz hat jedenfalls dazu beigetragen, auch die a der 
Ledergattungen war für einen Wintermarkt nicht bedeutend, trotzdem Preiſe 
ehr gedrückt. Fahlleder holte 14 — 15¼ 7 Einiges in ganz geringer 
chwerer Waare 13% — 13 Sgr. pro Pfd., Kipſe 11 — 15 Sgr. pro Pfd., 
Kalbleder 22 — 24 Sgr. pro Pfd., Brandſohlen 35 — 40 Sgr. pro Pfd. 
Roßleder vernachläßigt. Dagegen waren Schafleder, beſonders braune, zu 
beſſern Preiſen ſehr geſucht. N \ 

Die ſtädtiſcherſeits erfolgte Herrichtung einer Ledermarkthalle hat ſich höchſt 
vortheilhaft erwieſen, und Produzenten auch aus entfernten Orten angelockt, 
Breslau neben den Meiplägen zum Verkaufe aufzuſuchen. Die mit Abzeichen 
und mit einem beſtimmten Tarife des Arbeitslohnes aufgeſtellten Arbeiter, 
ſo wie die Aufſtellung einer neuen Waage brachten größere Ordnung in die 
Abwickelung der a und ſolche Ordnung trägt viel zur Belebung eines 
Marktes bei. Die verſprochene Bedachung des freien Ganges zwiſchen den 
Hofhallen, jo wie die Einrichtung eines Comptoirs für die Marktbeſucher 
zur Abwidelung der Geſchäfte erwarten wir von der Munificenz unſerer Stadt⸗ 
behörden, die ſchon in dem Gewinne, welchen die bisherigen Schöpfungen der 
Stadt Breslau gemacht, eine Ermunterung finden müſſen. — 


* [Wer dem berliner Produkten⸗Bericht!] in den letzten Tagen 
hinreichende Aufmerkſamkeit geſchenkt hat, wird bemerkt haben, daß der 
Roggenpreis fur November⸗Lieferung dem aller anderen Sichten weſentlich 
vorangeht; wir berichten hierzu, daß keineswegs das Bedürfniß für loco 
Waare in Berlin momentan außergewöhnlich groß iſt, ſondern daß nur für 
November⸗Lieferung bedeutende Verpflichtungen ſchweben, deren pünktliche 
Erfüllung bei den geringen Platzbeſtänden fraglich erſcheint. Es ſind größere 
Kündigungen zu erwarten, deren Eintreffen auf Preisſtand nicht ohne Ein⸗ 
fluß bleiben dürfte und die Folge haben wird, daß die gegenwärtig zurüd- 
haltenden Abzugsgegenden Gelegenheit erhalten, ſich preismäßig zu verſorgen. 
Dies wird auch zur Erklärung für die in den letzten Tagen bedeutenden Bahn⸗ 
ſendungen von 8 von hier nach Berlin dienen, die nur durch den ge⸗ 
triebenen Preisſtand ermöglicht werden. Wenn ſomit die Befürchtung nahe 
liegt, daß ein Theil der Intereſſenten große Verluſte erleiden dürfte, jo wird 
der allgemeine Verkehr hierdurch jedoch keineswegs benachtheiligt, wofür uns 
der Marktbericht genügenden Anhalt bietet, da für loco Waare 3 — 4 Thlr. 
niedrigerer Preis, als für November⸗Lieferung notirt iſt, und jener ſich nach 
den Abwickelungen eher niedriger, als vor Beginn der Treiberei ſtellen dürſte. 


T Bestie, 27. Novbr. [Börſe.] Bei feiter Haltung waren alle 
Spelulations⸗Papiere merklich höher. National⸗Anleihe 67%, Credit 90% 
bis 90% bezahlt, Banknoten 82%, bezahlt. Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Aktien 
174175, Freiburger 140% 140 7 bezahlt, Oppeln⸗Tarnowitzer 58 bez., 


Neiſſe⸗Brieger 83%. Fonds bei ſchwachen Umſätzen feſt. 


Inſerate. 
Vereinstag ſchleſiſcher Geloſſenſchaſten, . 


insbeſondere der Vorſchuſ⸗Vereine. 
Derſelbe findet, wie bereits wiederholt angezeigt wurde, 
Montag, den 1. Dezember, Nachmittags 3 Uhr, 

zu Breslau in Liebich's Lokal (Gartenſtraße) unter Betheiligung des 
Anwalts der deutſchen Genoſſenſchaften, Herrn Schulze⸗Delitzſch ſtatt. — 
Das Bureau (Blücherplatz im Boͤrſengebäude) iſt geöffnet: Sonnabend, 
29. Novbr., Nachm. von 3—5 Uhr; Sonntag den 30, Novbr., Vorm. von 
11—1 Uhr, und Montag, 1. Dezbr., Vorm. von 10 —1 Uhr. Daſelbſt, ſo⸗ 
wie beim Caſſirer des hieſigen Vorſchuß⸗Vereins, Herrn Jacob, Meſſer⸗ 
gaſſe 1, werden Eintrittskarten für Diejenigen, welche ſich als Mitglieder 
von genoſſenſchaftlichen, oder Gewerbe⸗, oder Handwerker- 
Vereinen ausweiſen, à 3 Sgr., für andere Perſonen à 10 Sgr., ſo wie 
Karten zu dem Abends 8 Uhr ſtattfindenden Abendeſſen a 12½ Sgr. 
(dieſe nur bis zum 30. Novbr.) ausgegeben. E 
| Zur Theilnahme an der Berathung iſt jeder Anweſende berechtigt. 
Stimmrecht haben nur die genoſſenſchaftlichen Vereine mit je einer Stimme, 
welches durch einen Deputirten ausgeübt wird. Die Deputirten erhalten 
auf dem Bureau auf ihren Namen ausgeſtellte Karten, à 20 Sgr., und im 
Sitzungs⸗Saale reſervirte Plätze. 

Mitgliedern der auswärtigen Vorſchuß⸗Vereine gewährt die Neiſſe⸗Brie⸗ 
er Eiſenbahn freie Rückfahrt bis zum 3. Dezember, die Breslau⸗Schweidnitz⸗ 
reiburger Eiſenbahn Tagesbillets mit verlängerter Giltigkeit, wenn fie von 
hren Vereins⸗Vorſtänden bei den betreffenden Stations⸗Vorſtehern ange⸗ 
meldet worden ſind. 

Ausſchuß des ſchleſ. Ausſchuß 
Central⸗Gewerbe⸗Vereins. des Vorſchuß⸗Vereins. 
v. Carnall, Vorſitzender. Laß witz, Vorſitzender. 


Durch Dampf 
concentrirte Malz⸗Würze, 
N bwirkliches BE 
Malz ⸗ Extract, 


Glas 10 Sgr. und 7½ Sgr. ey 
frei von allen Verunreinigungen und Verfälſchungen, ohne vorangegangene 
Gährung, daher ohne Alkohol und Kohlenſäure, mit Erhaltung der Kiahofi 
haltigen Beſtandtheile des Malzes, als diätetiſches Hilfs⸗ und Nahrungs⸗ 
mittel, ſelbſt bei ganz darniederliegender Verdauungskraft. — Dieſe Malz⸗ 
Würze hat daher den weſentlichen Vorzug, daß ſie dem Verderben nicht aus⸗ 
geſetzt, ſehr weit zu transportiren iſt, und in paſſende Nahrungsmittel ge⸗ 
mengt, z. B. in Moſelwein, Kaffee, Thee, Chocolade, in einer Brotſuppe, 
es ere auf Semmel wie Honig geſtrichen, ſich ſehr angenehm ge⸗ 
nießen 0 
Das Malz⸗Pulver, a Doſe 7% Sgr. und 4 Sgr., läßt ſich mit dem 
Extract abwechſelnd mit großem Vortheil brauchen. 
Das aromatiſche Bäder⸗Malz, à Portion 9 Sgr. und 5 Sgr., wirkt 
jebe fräftigend auf den ganzen Körper oder einzelne Theile deſſelben, je nach⸗ 
em es als Wannenbäder oder für lokale Leiden gebraucht wird. 
Dieſe Präparate ſind bei mir und in den nachgenannten Niederlagen zu 
vorſtehenden Preiſen zu haben. 
In Breslau: 
Herrn L. W. Eger», Blücherplatz Nr. 8, 

: Wilhelm Jakob, Friedrich⸗Wülbelmsſtraße 64. 
W. Neumann, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 72. 
E. C. Neumann, Neue⸗Sandſtraße 5. 
T. Pohl, Gartenſtraße 25. 
J. II. Schüler, Kloſterſtraße 2. 
Gustav Sehröter, Schweidnitzerſtraße 37. 
Carl Straka. Albrechtsſtraße 40, 
Bud. Seewald, Tauenzienſtraße 63. 
Robert Werner, Shmiedebrüde 34, 
A. Wittke. Tauenzierſtraße 72. 
G. F. W. Schröter, am Neumarkt 28. 
Herrmann Bürkner, Vorwerks⸗ und Grünſtr.⸗Ecke. 
: Herrmann Büttner, Oblauer- und Biſchofſtr. Ecke. 
Eine Broſchüre über den Nutzen und Nahrungswerth, ſowie Gebrauchs⸗ 
Anweiſung werden gratis verabfolgt, 14466] 
Breslau, den 26. November 1862, 


acuguſt Weberbauer ſche Brauerei. 

Die viel gerühmten Malzpräparate des Herrn W. Doma 
zu Breslau — Weberbauer s Brauerei — ſind ſehr empfehlens⸗ 
werth bei Magenſchwäche, bei allgemeiner Schwäche nach überſtandenen 
langwierigen Krankheiten, nach ſtarken Blutungen. 

Ich habe die concentrirte Malzwürze bei langer Dauer des Keuch⸗ 
huſtens und namentlich in den Fällen, wo alle genoſſenen Speiſen aus⸗ 
gebrochen wurden, und ſich ein Zustand von cachetiſcher Kränklichkeit 
mit ſchlechter Ernährung und Abmagerung ausbildete, jo wie bei Säug⸗ 
lingen, welche der Mutter⸗ oder Ammenmilch entbehren mußten, mit 
dem beſten Erfolge angewendet. [4552] 

Wirſchkowitz bei Militſch, am 25. November 1862. 

Dr. med. Pulzuer. 


uu n » „ „ „„ „ „* 


14% Thlr. bezahlt und Br., November⸗Dezember 14%, Thlr. Br., Dezember⸗ 
gen, OR und Februar⸗März 14 Thlr. Br., März April —, 
ril⸗Mai 13 lr. Br. 


Spiritus ſpaͤtere Termine feſter; gekünd. 3000 Quart; loco 14%, Thlr. 
Br., 14 Thlr. Gld., pr. November und November⸗Dezember 14% Thlr. Gld., 
Dezember⸗Januar 14% Thlr. Gld., n 14% Thlr. Gld., de 
bruar⸗März 14% Thlr. Gld., März April —, April⸗Mai 14% Thlr. Gld., 
Mai⸗Juni 14% Thlr. Gld., Juni⸗Juli — 

Zink ohne Umſatz. 

Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Berlin, 27. Rovbr. Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Das 
bereits vom Herrenhauſe angenommene Miniſterverantwort⸗ 
lichkeitsgeſetz wird, wie verlantet, etwas modificirt dem näch⸗ 
ſten Landtage wieder vorgelegt werden. 

Auch ſcheint das Oberrechnungskammergeſetz in Berathung 
zu kommen. Die Frage der Diäten für die Abgeordneten 
ſcheint der bisher entbehrenden geſetzlichen Regelung entgegen⸗ 
geführt zu werden. Hiermit im Zuſammenhange ſteht vor⸗ 
ausſichtlich die Frage der Stellvertretungskoſten. [Angekommen 
8 Uhr 12 Minuten Abends.] (Wolff's T. B.) 


Die Vörſen⸗Commiſſion . 


s 


—— 2 


Ihre beut vollzogene ebeliche Verbindung 
beehren Verwandten und Freunden ſich erge⸗ 
benſt anzuzeigen: 

Cantor Guſtav Seiler. 
Marie Seiler, geb. Meitzen. 
Tarnowitz, den 25. Novbr. 1862. [4545] 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich Ver⸗ 
wandten und Bekannten: ai 
Moritz Birke, Bürgermeiſter. 
Laura Birke, geb. Worbs. 
Coſel O/ S., den 25. Novbr. 1862. [4534] 


Gott hat es gefallen, ein zweites Opfer 
von uns zu fordern, indem er den 26. d. M. 
Früh 5% Uhr unſeren geliebten Sohn und 
Bruder Wilhelm in ſeinem noch nicht voll⸗ 
endeten 19ten Lebensjahre zu ſich nahm, nach⸗ 
dem uns 14 Tage vorher unſer geliebter Gatte 
und Vater entriſſen worden war. Um ſtille 
«Theilnahme bitte: A 

Verwittwete Philippine Hirſchfeld 
und Kinder. 7 
Schweidnitz, den 27. November 1862, [4553] 


Heute Früh 7½ Uhr entriß der Tod nach 
ſchwerem Leiden meine innigſt heißgeliebte 
Frau Auguſte, geb. Goldſtein, im noch 
nicht zurückgelegten 27ſten Lebensjahre. Tief⸗ 
betrübt zeige ich dieſen ſchmerzlichen Verluſt 
Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer 
Meldung ergebenſt an. 14546] 

Oſtrowo, den 26. November 1862. 

Simon Spiro. 


Das geſtern Abend 74, Uhr erfolgte ſanfte 
Dahinſcheiden ihrer geliebten Vaters, Groß⸗ 
vaters und Schwiegervaters, des Kaufmann 
Samuel Skutſch, im 71. Jahre, zeigen, um 
itille Theilnahme bittend, ſtatt beſonderer 
Meldung an: Die Hinterbliebenen. 

Pleß, den 26. Novbr, 1862. [5079] 


Nachruf. 

Geſtern Abend 744 Uhr jtarb unfer 
allgemein verehrter Aſſeſſor, der Stadt: 
älteſte Herr Samuel Skutſch in ſei⸗ 
nem 71. Lebensjabre. Wir betrauern 
in ihm einen Vorgeſetzten, der die Ord⸗ 
nung in unſere Innungen durch Sanft⸗ 
muth und Liebe zu erhalten verſtand 
und durch langjährige Verwaltung und 
Beaufſichtigung derſelben unſere außer⸗ 
ordentliche Liebe und ganz beſondere 
Hochachtung ſich erworben hat. [4532] 

Sein Andenken wird uns unvergeß⸗ 
lich bleiben. 

Pleß, den 26. November 1862. 

Die Innungen der Metall⸗ und 
Holzarbeiter. 


Familien⸗Nachrichten. 2 

Verlobungen: Frl. Bertha Müller in 
Liebenwalde mit Hrn. Otto Schilling in Ber. 
lin, Frl. Emilie Goldſtein in Danzig mit 
Hrn. Kaufm. Siegismund David aus Berlin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Juſtiz⸗Actu⸗ 
arius Buſch in Meyenburg, Mädchen⸗Zwillinge 
Hrn. Conditor C. Blume in Berlin. 

Ernſtliches Heiraths⸗Geſuch. 

Ein Oekonomie⸗Beamter eines ſchönen Or⸗ 
tes Schleſiens, in den erſten vierziger Jah⸗ 
ren, katholiſch, von nicht unangenebmem 
Aeußern, ſucht eine Lebensgefährtin. Mäd⸗ 
chen von nicht ungefälligem Aeußern im Alter 
von 26 bis 32 Jahren, die ein Vermögen von 
1500 bis 2000 Thlr. beſitzen, welches ſtets auf 
Zinſen ausgethan bleiben ſoll, werden erſucht, 

offerten unter der Adreſſe: F. I. Glogau 
oste restante gefälligſt abſenden zu wollen. 
ie gebührende ſtrengſte Discretion wird zu⸗ 
geſichert. [4531 
Theater⸗Nepertoire. 
Freitag, 28. Nov. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen Hof: 
Schauspielers Herrn Alexander Liebe. 
um zweiten Male: „Die Novizen.“ 
ntriguen⸗Luſtſpiel in 4 Akten von Dr. Levin 
chücking und G. v. Moſer. 

Rohan, Hr. A. Liebe.) 
Sonnabend, 29. Nov. (Erhöhte Preiſe.) 

Sechstes Gaſtſpiel des Hrn, Theodor 

Wachtel. Auf allgemeines Verlangen: 

„Der Poſtillon von Lonjumeau.“ 

Komiſche Oper in 3 Abtheilungen von 

Leuven und Brunswick. Muſik von Adam. 

(Chapelou, Hr. Theodor Wachtel.) 


— — mDö—— — 
J. Or. R. V. z. Fr. 30. IX, 12. And. F. 
Rec. u. T. lx. 


(Prinz von 


eitag, den 28. Novbr. 
Im Muſttgale der tönigl, Univerfität: 
Concert des 5 / jährigen Wunderkindes 
Marie Grunitzki, 


auf dem Planoforte, unter gütiger Mitwirkung 
des Sen Muſik⸗Directors Carl Schnabel, 
Herrn Opernſänger Prawit und der Stu⸗ 
denten Liedertafel. r 
200 reſervirte Plätze find a 15 Sgr. in der 
Kunſt⸗ und Muſikalien⸗Handlung des Herrn 
Theodor Lichtenberg, vormals Bote und 
Bod, jowie Billets zu Stehplätzen & 10 Sgr. 
bei Herrn Ober⸗Pedell Heinrich im Univer⸗ 
ſitätsgebäude zu haben. 
Kaſſenpreis: 20 und 15 Sgr. 
Kaſſeneröffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Das Nähere beſagen die Programme, welche 
an der Kaſſe gratis vertheilt werden. 
Der Saal iſt geheizt. [4418] 


Für Hautkranke 


find meine Sprechſtunden jetzt: 
Niemerzeile Nr. 19, Vorm. 91% bis 11, 
Nachm. 2% bis 4 U. 
Privatwohnung: Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 65. 
[4243] Dr. Deutſch. 


Simmchen's Weinhandlung 
befindet ſich jetzt: 
Ohlauerſtraßſe Nr. 79, 

in den 2 goldenen Löwen, [5072] 
und empfiehlt ſich ganz ergebenſt. 


Die jüdiſche Lehrerſtelle in Zabrze O. S., 
mit einem jährlichen Gehalt von 300 Thaler, 
iſt zum 1. Januar 1863 offen. Qualifizirende 
Bewerber wollen unter portofreien Briefen 
ihre Geſuche an den Kaufmann S. Schüller 
zu Zabrze einſchicken. [4535] 


Montag, I. December, Abends 7 Uhr, 
im Musiksaal der königlichen Universität 


Erste Sinfonie-Soir ée, 


unter Leitung des königl. Musikdireetors 
Julius Schaeffer 

und unter Mitwirkung des königl. hannover- 
schen Hofpianisten 


Alfred Jaell. 


Billets à 1 Thlr., sowie Abonnements- 
Billets auf alle drei Soiréen & 2 Thlr., 
(für jedes weitere Mitglied derselben Fami- 
lie zu 1 Thlr. 15 Sgr.) sind in der 
Musikalienhdlg. von F. E. C. Leuekart, 
Kupferschmiedestr. 13 zu haben. [4484] 

Das Comité. 


Alfred Jaell, 


Hofpianist Sr, Majestät des Königs von 
Hannover, Ritter ete. 
Montag den 1. December 
in der Symphonie-Soiree unter Leitung des 
Königlichen Musikdireetors Herrn Julius 

Schäffer. 

Mittwoch den 3. December: 
Solrée musleale 

im Musiksaale der Königl. Universität. 


Billets z der am 3. December im Musik- 
saale der Lönigl. Universität stattfindenden 


Soirée musicale 


von 


Alfred Jaell 


sind in der Buch- und Musikalienhandlung 
von F. E. C. Leuekart (Kupfersclunie- 
destrasse 13) zu numerirten Plätzen à 1 Thlr., 
zu unnumerirten à 20 Sgr. zu haben, 
Kassenpreis 1 Thlr. 15 Sgr. [4549] 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 28. November: [5076] 


9. Abonnement⸗Konzert 


der Springer ſchen Kapelle 
unter Direktion des königl. Muſikdirektors 
Herrn M. Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie (C- moll) von Gade. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree a Perſon 2% Sgr. 


Seifert's Hötel, 


21. Alte⸗Taſchenſtraße 21. 
Heute Freitag, den 28. November: 


Großes Abend⸗-Concert 


von der Kapelle des 3. Garde⸗Gren.⸗Regts. 
im neuerbauten Glas⸗Salon. 
Entree für Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 
Anfang 6 Uhr. 4554] 


In F. Hirt's fönigl. Univerſitäts⸗Buch⸗ 
handlung in Breslau (am Naſchmarkt 


Nr. 47), iſt vorräthig: 


Auguſt Gäbler, die Geſetze des 


Schachſpiels 


mit zwei und vier Spielern. Nebſt An⸗ 
weiſung zur Erlernung der verſchiedenen 
Zuſam⸗ 
mengeſtellt nach den beſten Autoren und 
den Erfahrungen einer mehr als 20jäh⸗ 


Spielarten und ihrer Feinheiten. 


Mit Titelbild. 
12% Sgr. 


1861. 
[4536] 


rigen Praxis. 
Geh. 


Bei Aug. Schulz u. Comp. (E. Morgen⸗ 
ſtern), Oblaueritraße 15, iſt ſoeben erſchienen 


und in allen Buchbandlungen zu haben: 


Voltolini, Privat⸗Docent Dr., die 
und Unterſuchung 
ehör⸗ Organs an der 
Leiche nebſt pathologiſch⸗phyſtologi⸗ 
8. Mit 1 litho⸗ 


1 


ſchen Bemerkungen. 
graphirten Tafel. 


Preis 8 Sgr. 
Soeben erschien: 


4548 
Leuckart's Tanz-Album 
Tür 1863. 


Sammlung der beliebteſten Tänze 


für Piano, 
herausgegeben von 
Franz Lanner. 
XI. Jahrgang. Hochformat, Preis nur 20 Sgr. 
Inhalt: 
Paula-Polka von Felix Scholz, 


Löwenthal. . 
3. Japanesen. Polka von Ch, Heinrich, 
4. Garibaldi-Galopp von Felix Scholz, 
5. Eugenia-Polka von A. Löwenthal. 
6. Die Gratulanten. Walzer v. Fr. Laade. 
75 ala chase. Galopp v. Ferd. Schulz. 
8. La Coquette. Polka von F. Peters. 
9. 8 Roth, Gold! Polka von Th. 
tz. 


- 10, 
- 1, 
- 12. 


Liebesfunken. Galopp v. Th. Heinrich, 
Jenny-Polka von Aug, Conradi, 
Alpen-Klänge. 'yrolienne von Victor 
v. Stenglin, 
Pas d’ombre. Polka von Th, Hertz, 
Kuss-Polka nach Arditi’s Il Baccio 
von Franz Lanner. 
Verlag von 


- 13, 
- 14, 


F. E. C. Leuckart in Breslau, 


Buch- und Musikalien-Handlung, 
Kupferschmiedestrasse Nr. 13. 


Für ein Fabrik -Etahlis- 
Sement (Baufach betreffend) wird 
ein cautionsfähiger Gesehäftstün- 
rer gesucht, dem eine dauernde Stel- 
lung und ein Jahreseinkommen von 
mindestens 10001200 Thlr. garantirt 
werden kann. Fachkenntniss ist nicht 
Bedingung. Auftrag: [4425] 
Joh. Aug. Götsch, 
Berlin, Jerusalemerstr. 63. 


Eeine Milch- und Kaffeehalle 
wird zu pachten geſucht. Näheres bei R. 
Jahn in Klettendorf. [5069] 


Vielliebchen - Polka-Mazurka von A, 


2915 
Verein junger Kaufleute. 


Heute, Freitag den 28, Novbr., Abends 8% Uhr, im Vereinslokal (Humanität): 
Vortrag des Herrn Dr, Stein über 
„Die Bedeutung und Stellung der Parteien in Nordamerika,“ 
Gäste haben Zutritt. [4550] 
4538 25 
Kaufmännischer Club. 
Sonntag den 7. December e., Kränzehen im König von Ungarn. 
Gäste werden durch den Vorstand eingeladen, Anmeldungen derselbeu Freitag den 
28. Novbr, u, 5, Dec. Abends im Clublokale. Der Vorstand, 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Nach Anhörung des Verwaltungsraths der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft tritt 
vom 12. Januar 1863 ab für Zinktransporte auf den von uns verwalteten Bahnen, 
an Stelle des bisherigen Specialtarifs (Anlage M. sub 1 und 2 zum Gütertarif vom 
15. März d. 3.) ein neuer Specialtarif in Wirkſamkeit, welcher für Sendungen von Roh⸗ 
zink in vollen Wagenladungen von mindeſtens 100 Centnern von den Stationen Neuberun 
bis Gleiwitz nach Breslau auf dem Meilenſatze von 2½ Pfg. pro Centner, und für Sen⸗ 
dungen von denſelben Stationen nach Poſen und darüber hinaus auf dem Frachtſatz der 
ermäßigten Klaſſe B. beruht. Die Frachtſätze nach den Zwiſchenſtationen der Oberſchleſiſchen 
und beziehungsweiſe Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Bahn ſind nach der Entfernung verhältniß⸗ 
mäßig abgeſtuft. g 

Dieſer Specialtarif kommt von dem erwähnten Zeitpunkt ab auch auf Transporte von 
Blei (in Mulden und Blöcken) bei vollen Wagenladungen zur Anwendung. 

Breslau, den 24. November 1862. [4347] 

Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. 
Es ſoll die Lieferung von: 

300 Stück Kokesbeſen, 16,000 Stück Hofbeſen, 400 Ellen Aether⸗Lampen⸗Dochten, 
8000 Ellen Band⸗Dochten verſchiedener Gattung, 5000 Dutzend Cylinder⸗Dochten, 
50 Pfd. Küchen⸗Dochten, 60 Schock Packleinwand, 60 Ctr. grüner Seife, 150 Ctr. 
nal, 170 Ctr. deutſchen Terpentin, 400 Ctr. Werg, 1000 Pfd. loſen Hanf, 400 Stück 
ſtarken und 50 Satz ſchwächeren Bindeſträngen, 5000 Pfd. ſtarken, 600 Pfd. mittleren 
und 300 Pfd. feinen Bindfaden, 300 Pfd. Plombenſchnur, 8600 Schock diverſen Nägeln, 
40 Schock Roggenſtroh, 80 Ctr. Kupfervitriol, 100 Klaftern birkenem Klobenholz, 
15,000 Quart Gasäther, 1500 Stück großen, 500 Stück kleinen Kupfer⸗Elementen, 
500 Stück Kohlen⸗Elementen, 2000 Stück großen, 500 Stück mittleren Thon⸗Cylin⸗ 
dern, 100 Stück großen, 50 Stück mittleren Batteriegläſern, 240 Stück Lampen⸗ 
glocken, 300 Stück Weidenkiepen, 200 Pfd. Stearinlichte, 800 Pfd. Putzkalk, 200 Buch 
Schmirgel⸗Leinen, 800 Pfd. weißer Waſchſeife, 400 Pfd. Soda, 150 Stück Waſchleder, 
150 Stück Waſchſchwämme, 2500 Pfd. engliſcher Schwefelſäure, 400 Stück Notizbücher, 
250 Stück Strohdecken verſchiedener Größe, 250 Stück Haarbeſen, 150 Stück Hand⸗ 
fegern, 70 Stück Schrubber und 100 Stück kleinen Handlaternen mit Lampen 

im Wege der Submiſſion vergeben werden. 

Termin hierzu iſt auf F 

: Dinstag den 2. Dezember d. J., Vormittags 10 Uhr, 

in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 

frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 

. „Submiſſion zur Uebernahme der Lieferung von Betriebs⸗Materialien“ 

eingereicht ſein müſſen. 2 5 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeich⸗ 

neten Lokale, ſowie in den Stations⸗Bureaus zu Franlfurt und Breslau zur Einſicht aus 

und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedingungen gegen Erſtattung der Copialien in 

Empfang genommen werden. Berlin, den 13. November 1862. [4281 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Einladung 


zur Wetien-Zeichnung für die neu zu begründende 


ALEMANNIA, 
Landwirthſchaftliche Credit⸗ und Vieh⸗Verſicherungs⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft zu Erfurt. 


„Dem Landwirthe und dem Viehbeſitzer überhaupt von der Nützlichkeit und Nothwendig⸗ 
keit der Vieh⸗Verſicherung zu reden, würde überflüſſig fein. Jeder weiß aus eigener Er⸗ 
. ie vielem und wie bedeutendem Verluſte er bei ſeinem Viehſtande nur allzu leicht 
ausgeſetzt iſt. 

85 iſt auch nicht nöthig, die Unzulänglichkeit der jetzt vorhandenen Gelegenheit, ſich vor 
Verluſten durch Viehſterben zu ſchützen, hier zu conſtatiren. Es iſt bekannt, daß die weni⸗ 

en in Preußen und Deutſchland beſtehenden Vieh⸗Verſicherungs⸗Inſtitute dem immenſen 
Bedürfniſſe auch nicht annähernd genügen. ö 

Dies Letztere um ſo weniger, als die Einrichtungen der meiſten dieſer Inſtitute mangel⸗ 
haft ſind und als ſich deshalb bei dem verſtändigen Landwirthe, der ſeine wahren In⸗ 
tereſſen wohl kennt, das rechte Vertrauen nicht hat finden und nicht hat befeſtigen wollen. 

Es ſchien darauf anzukommen, dem Landwirth und dem Viehbeſitzer vermehrte und 
beſſere Gelegenheit zur Verſicherungsnahme zu geben. 5 . 

Die vermehrte Gelegenheit wird durch Gründung eines neuen Vieh⸗Verſicherungs⸗Inſti⸗ 
tuts gegeben. Sollte daſſelbe aber auf den alten Principien beruhen, in der bisher belieb⸗ 
ten Weiſe verwaltet werden, ſo war dem Viehbeſitzer damit auf die Dauer nicht zu helfen. 

Eine eingehende Erforſchung des Weſens und der Bedingungen aller Vieh⸗Verſicherung, 
eine ſorgfältige Prüfung der ſeither dabei leitend geweſenen Grundſätze, und die Erfahrung 
des täglichen Lebens haben erkennen laſſen, daß die Art der Organiſation, der Controle, 
der Prämiirung, die Maßgaben in Betreff der Taxirung und ſchließlich der Schaden⸗Ermit⸗ 
telung, — andere werden müſſen, wenn hier geholfen werden ſoll. . 

Daß dieſen Erforderniſſen dahin entſprochen werden kann, daß der Viehbeſitzer ſiche⸗ 
ren Crfaß ſeines Schadens erhalte, dagegen der ſorgſame und gut ſituirte Beſitzer nur 
nach Verhältniß der in ſeinem eigenen Viehſtande beruhenden Gefahr, nicht für die Nach⸗ 
laäſſigkeit, die Speculation und den böſen Willen Anderer, Prämien zu entrichten habe, — 
das haben die Unterzeichneten eingeſehen und ſind darauf bedacht geweſen, dem von ihnen 
neu zu gründenden Inſtitute, mit dem ſie jetzt in die Oeffentlichkeit treten, die entſprechen⸗ 
den Einrichtungen zu geben. 

Bei der Frage: ob Gegenſeitigkeits⸗, ob Actien⸗Unternehmen? — hat man ſich für den 
letzteren Theil der Alternative ſchon darum entſcheiden müſſen, weil dadurch der Möglichkeit 
einer vielleicht ins Unerſchwingliche gehenden Nachſchußverbindlichkeit widerſprochen wird. 

Andererſeits iſt aber das Feld, welches der Vieh⸗Verſicherung offen ſteht, ein ſo unge⸗ 
heures, daß es, bei richtigen Verwaltungs⸗Principien, deren Privilegium wir 
vorläufig für uns in Anſpruch nehmen, auch dem Actionär den reichlichſten Gewinn 

arantirt. 
1 Wir haben aber noch ein drittes Motiv gehabt, die neue Geſellſchaft auf Actien zu be⸗ 

ründen, indem wir mit der Vieh⸗Verſicherung ein landwirthſchaftliches Credit⸗In⸗ 
titut verbinden wollen, welches, 8 der ſtets bereiten Fonds, dem kleineren ländli⸗ 
chen Grundbeſitzer zur Anſchaffung von Vieh, Gemeinden zur Anſchaffung von Zuchtthie⸗ 
ren, überhaupt dem Landwirth zu den Zwecken ſeines Berufs, Darlehen zu mäßigen Zinſen 
und erleichterten Bedingungen der Rückzahlung — Alles natürlich unter der durch das In⸗ 
ii; der Actionaire gebotenen Sicherſtellung — gewähren ſoll. 

Wir glauben, daß dieſe Einrichtung ein mächtiger Hebel für die Beförderung des Wohl⸗ 
ſtandes der ländlichen Bevölkerung ſein wird, und daß dieſe Rückſicht uns in den weiteſten 
Kreiſen, — mögen dieſelben auch von unſerem Credit⸗Anerbieten keinen Gebrauch machen, 
— gute Meinung und feſtes Vertrauen gewinnen wird. 

Das Grund⸗Kapital der „Alemannia“ iſt auf Eine Million Thaler, zerlegt 
in vier Serien von je 1250 Actien, zu 200 Thlr. jede feſtgeſtellt. 

Zunächſt werden nur die beiden erſten Serien, umfaſſend eine halbe Million Tha⸗ 
ler, ausgegeben. Die Actien lauten theils auf beſtimmte Namen, theils auf den Inhaber. 
Während die Letzteren nach erfolgter landesherrlicher Genehmigung des Statuts voll 
einzuzahlen ſind, iſt auf die Namen⸗Actien zu demſelben Zeitpunkt ein Baar⸗Einſchuß von 
vierzig Thalern per Actie zu leiſten, der Reſtbetrag von 160 Thalern aber in Sola⸗Wech⸗ 
Kin Ruten. Die Actien auf den Inhaber ſind in acht Achtel⸗Actien, jede zu 
2 r., theilbar. 22 : 

Indem wir hiermit zur Betheiligung einladen, bemerken wir, daß Actienzeichnungen bei 
den Herren: Gumprecht u. Comp. in Berlin, Gebr. Guttentag in Breslau, 

Heinr. Moos in Erfurt, N. M. Cohn in Nordhauſen, 
A. N. Blachſtein in Mühlhauſen, Julius Elkan in 
Weimar u. Jena, Thüringiſche Bank in Sachſenhauſen, 
und bei jedem Mitgliede des Gründungs⸗Comité's entgegengenommen werden. An dieſen 
Stellen werden auch die Statuten der Geſellſchaft ausgegeben. [4528] 
Erfurt, im November 1862. £ 
Das Gründungs⸗Comité der Alemannia, 
Landwirthſchaftlichen Credit- und Vieh-Verſicherungs-Actien⸗Geſellſchaft 
zu Erfurt. 
m Auftrage: 
von Hanſtein, von Oldershauſen, 
Landrath des Kreiſes Erfurt, Oberbürgermeiſter 
irector des landw. Kreis⸗Verins. zu Erfurt. 

Lindner, Dr. Jacoby, 
Gerichts⸗Aſſeſſor. Königl. Departements⸗Thierarzt. 


Freiherr von Münchhauſen, 
Geheimer Ober⸗Regierungsrath, 
auf Straußfurt. 


. Moos, 
Kaufmann und Banquier. 


Amtliche Anzeigen. 


12281] Bekanntmachung. 
In unfer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1235 vie 
rma Simon . hier, und als deren 
nhaber der Kaufmann Simon Jaffe hier 
eute eingetragen worden. 

Breslau, den 21. Nov. 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[22822] Bekanntmachung. - 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heut ver- 
merkt worden, daß die unter Nr. 237 oaſelbſt 
eingetragene offene Handelsgeſellſchaft „Go⸗ 
goliner und Gorasdzer Kalk: n. Pro⸗ 
dukten⸗Comptoir“ in Gogolin, Kreis 
Groß⸗Strehlitz, eine Zweigniederlaſſung 
hat. Breslau, den 21. Nov. 1862. 8 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. [2273] 
In unſer 1 ſind Nr. 1231 
die Erben des am 17. April 1862 hier ver⸗ 
ſtorbenen Kaufmanns Johann Gottlob 

Selling, nämlich: ; 

J) die verwittwete Kaufmann Selling, Hen- 
riette Amalie, geb. Scholz; 

2) der vorverſtorbenen Tochter Marie Louiſe 
Selling, verehelichte Hartmann, mino⸗ 
renne Tochter Namens Pauline Ottilie 
Natalie Emma Hartmann; 

3) der Handlungs⸗Commis Carl Friedrich 
Wilhelm Selling; h 

4) die verehelichte Fleiſchermeiſter Nimbs, 
— pr Dorothea Pauline, geborne 
Selling; 

5) der Handlungs⸗Commis Carl Auguſt 
Theodor Selling; 

6) die unverehelichte Johanna Dorothea 
Juliane Selling; 

7) die unverehelichte Caroline Wilhelmine 
Auguſte Selling; 

8) der Seifenſiedergeſelle Heinrich Rudolph 

Carl Selling; 

9) der minorenne Hermann Guſtav Adolph 

Selling; 
ſämmtlich bier, 

als Inhaber der Firma Johann Gottlob 

Selling hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 18. November 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [2280] 

In Bezug auf die unter Nummer 77 ein⸗ 

etragene und im Erbgangswege auf die Jo⸗ 

anna, verwittwete Griesner, geborene 
Spitzer, übergegangene ur Joſeph 
Griesner, haben unter Nummer 213 des 
rmenregiſters heut folgende Eintragungen 
attgefunden: 

1, Kolonne 2. Bezeichnung des Firmen⸗ 
inhabers: Kauffrau Johanna, verwitt⸗ 
wete Griesner, geborene Spitzer, zu 
Neurode. 

2. Kolonne 3. Ort Ne Niederlaſſung: 

ode 


eurode. 
3. Kolonne 4. Bezeichnung der Firma: 
„Joſeph Griesner.“ 
Glaz, den 22. November 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 2279 
um Verkauf von 398 Scheffel 3 Metzen 
2 Mäßel Hafer, welcher von mehreren Gemein⸗ 
den unſeres Amtsbezirks für die Befugniß des 
Kienrodens in den königlichen Forſt⸗Revieren 
e und Kuhbrück im Jahre 
1862 zu liefern iſt, haben wir auf 
Montag, den 15. December d. J., 
Vormittags 10 Uhr,. 
in unſerem Amtslokale einen Termin anbe⸗ 
raumt und laden Kaufluſtige hierzu mit dem 
Bemerken ein, daß die dem Verkauſe zum 
Grunde zu legenden Bedingungen während der 
Dienſtſtunden in unſerem Geſchäftslokale ein⸗ 
geſehen werden können. 
Trebnitz, den 26. November 1862. 
Königliches Reut⸗Amt. 


Bekanntmachung. [2241] 
Die in dem ſtädtiſchen Forſtrevier Gansahr 
auf einem Flächenraum von circa 256 Mor⸗ 
gen befindlichen Holzbeſtände mit 
33 Morgen circa 100 jähriger 


75 7 7) 30—55 97 Kiefern: 
75 " „ 28—42 „ Beſtand, 
49 5 „ 26—40 „ 
2 7 „. 12—20 „ gemischter 
Beſtand, Weichhölzer und Schonung, 
folen in dem auf 
Donnerſtag den 4. Dezember 1862, 


von Vormittags 11 Uhr ab, 
anberaumten Termine im großen Saale des 
Rathhauſes zu Woblau öffentlich meiſtbietend 
im Ganzen verſteigert werden. ! 
Kaufluſtige laden wir zu dieſem Termine 
mit dem Bemerken ein, daß die Verkaufsbe⸗ 
i in unſerem Magiſtrats⸗Bureau 
täglich einzuſehen ſind, auf Verlangen aber 
auch gegen Erſtattung der Copialien ſchrtftlich 
mitgetheilt werden können. 
Woblau, den 19. November 1862. 
Der Magiſtrat. Ludwig. 


Die Erneuerung des Schindeldaches auf der 
Scheuer der Oberförſterei Kottwitz nebſt 
einigen kleinen Reparaturen foll in öffentlicher 
Licitation verdungen werden. Hierzu ſteht 
am 3. Dezember d. J. Vormittags 10 Uhr 
im Bureau des Unterzeichneten, Bahnhofſtr. 
Nr. 6 b, Termin an. . 

Breslau, den 25. November 1862. [2261] 

Der Bauinſpector Milcezewski. 


Gerichtliche Auctionen. 
Montag den 1. Dezember d. J. ſollen im 
1. Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes einige 
außenſtehende Forderungen im Geſammtbe⸗ 
trage von mehreren Tauſend Thalern, und 
zwar: 
in der r Con⸗ 


cursſache um r, 
h Kohnſchen Concursſache 


in der Adol 
um 11 Uhr. 

Dinſtag den 2. Dezember Vorm. 9 Uhr im 
Stadtgerichts⸗Gebäude Wäſche, Betten, männ⸗ 
liche und weibliche Kleidungsſtücke, ein guter 
Nerz⸗Pelz, Möbel von Mahagoni und Kirſch⸗ 
baum, mehrere Gold⸗ und Silberſachen, zwei 
Ringe mit Rauten, eine Partie Bücher und 
diverſe andere Gegenſtände verſteigert werden. 
4351 Fuhrmann, Auct.⸗Comm. 


Filzſchuhe eueren e 
B. K. Schieß, Ohlauerſtraße Nr. 7 


— 


— —— — — 


In der Buchhandlung Joſef Max und Komp. find ſoeben eingetroffen: [4537] 
Goth. genealogiſches Taſchenbuch. 100. Jahrgang. 1863. 14 Thlr. 
Almanach de Gotha. 100. année. 1863. 4 Tl. 
Goth. geneal. Taſchenbuch der gräf. Häuſer. 36. Jahrg. 1863. 13 Thlr 

5 er „ der freiherrl. Häufer. 13. Jahrg. 1863. 1% Thlr 


Bei Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2 in Breslau, iſt fo eben erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen (in Jauer bei Hierſemenzel, in Oblau bei Bial): 


Aus Berz und Welt. 


(3 
Dichtungen in Driginal:Beiträgen geſammelt und herausgegeben von der 
. er Dichterſchule“. [5142] 
(250 Seiten.) Miniaturformat. Geh. 24 Sgr. — Daffelbe elegant gebunden 
1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 

Vorliegender neuer Almanach enthält die poetiſchen Erzeugniſſe der diesjährigen Thä⸗ 
tigkeit der Breslauer Dichterſchule, ſtreng kritiſch ausgewählt aus über 2000 eingereicht ge⸗ 
weſener Piecen. Er umfaßt die Gedichte von 26 jüngeren ſchleſiſchen Autoren, die hier 
meiſt zun erſten Mal vor das Publikum treten. Mögen ſie ſich einer freundlichen Aufnahme 
erfreuen! — Die Sammlung empfiehlt ſich als elegantes Weihnachtsgeſchenk! 
ee Eee — 


Photographie⸗ Albums, 


in den neueſten Muſtern, empfiehlt in großer Auswahl und ſendet Auswärtigen auf Wunſch 
ein Sortiment zur Auswahl: 


(54 Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2. 
Ferneres ärztliches Gutachten 


über das Hoff 'ſche Malzextrakt⸗Geſundheitsbier aus der Brauerei 
Neue Wilhelmsſir. 1 in Berlin. 

„Ich habe Ihr Malzextrakt in manchen Ktankheitsfällen als ein vorzüg⸗ 
liches Adjuvans (Unterſtützungsmittel) bewährt gefunden, und erſuche ich 
Sie, mir möglichſt umgehend fernere 50 Fl. per Eiſenbahn zu ſenden und Rechnung 
beizufügen. Wenn Sie mir immer ein ausgezeichnetes Gebräu ſenden, ſo dürfen Sie 
verſichert fein, größere Aufträge zu erhalten, vorzüglich auch deshalb, weil ich über: 
zeugt bin, daß es in einer wechſelfieberreichen Gegend kein beſſeres Getränk 
zur Abweiſung giebt, als Ihr Extrakt ꝛc.“ 

Blörſtadt (Hannover). Rathte, Dr. med. 

13805) 


An den Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, 

Neue Wilhelmsſtr. 1 in Berlin. 

NB, Um Verwechſelungen mit einer andern geichnamigen Firma hier zu ver: 
hüten, iſt es nothwendig, der obigen Firma ſtets das Prädicat „Hof⸗ 
Lieferant“ und „Neue“ Wilhelmsſtraße beizufügen. 

Kraft⸗Bruſt⸗ aromat. 


Malz, Hoff Ider Malz Ertrart, Bädermalz. 


Fabrilpreis für Breslau 1 Flaſche 7% Sgr., 6 Flaſchen 1% Thlr. 
General⸗Niederlage bei S. G. Schwartz, Ohlauer⸗Straße Nr. 21 


. — Beſtellungen von auswärts werden prompt effectuirt. 1 
n Hoff' chen Malz: Extract 


hält permanent Engros⸗Lager 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 


3811) 


42. 


NE 


Wagenmangel 
auf der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn aufhören? 


Pianoforte-Fabrik 
65) Julius Mager, 


alte Tasehenstrasse Nr. 15, 
empfiehlt Flügel- Instrumente wie Pia- 
mino unter 3jähriger Garantie zu Fabrikpreisen. 


Im Gaſthof zum blauen Hirſch, 


während des Jahrmarkis wirklicher Ausverkauf 
en gros und en detail von 3500 Stück dauer: 
haft gearbeiteter Regenſchirme. 


500 Stück ſeidene Regenſchirme, 


Poren rceler Werth 2%, 3 und 34 Thlr., jetzt für 
1%, 2% und 27½ Thlr. 


1200 Stück Regenſchirme 
in ſckwerſten ſeidenen Stoffen, deren reeler Werth 
5 und 5½ Thlr., jetzt für 3, 3% Thlr. und 3% Thlr., 
900 Stück ſehr dauerhafte Regenſchirme von Alpaca und engliſchem Leder, 
900 Stück echtfarbige Köper⸗ und baumwollene Regenſchirme, 


800 Stück En tout cas in ſchwerer Seide. 


Säͤmmtliche Schirme find ſehr geſchmackvoll und beſonders dauerhaft gearbeitet 
und eignen ſich wegen ihrer Billigleit zu nützlichſten Weihnachts⸗Geſchenken. x 
Um den Einkauf für Weihnachtsgeſchenke zu erleichtern, werden auch alte Schirm: 
geſtelle in Zahlung genommen. 2 [4357] 
Der Ausverkauf wird nur wäbrend des Jahrmarkts ſtattfinden bei 


Alex. Sachs, Schirmfabrikant aus Köln a. R., 


im Gaſthof zum blauen Hirſch, Ohlauerſtraße Nr. 7, 1 Treppe hoch. 


N. Seeliger, alte Taſchenſtraße Nr. 3. 


Wachswaaren. 


WU Für das bevorfiehende Weihnachtsfeſt iſt mein Lager von Wachswaaren aller Art aufs 
reichſte aſſortirt. Wachsſtöcke in den verſchiedenſten u, geſchmackvollſten Formen; in Geſtalt 
von Gläſern, Bechern, Humpen, Pokalen, Türkenbunden, ſowobl weiß, als in den 
ſchönſten Farben, einfach u. aufs prächtigſte garnirt, dabei immer Eleganz mit Nützlichkeit 
verbunden; auch gewöhnliche ganz weiße, gemalte u. gelbe. — Feine Nippfiguren, ſehr niedliche 
Attrapen, religiöſe u. ſcherzhafte Gegenſtände, Thiere, allerlei Spielereien, jo wie ſchöne Behänge 
u. Lichthalter für Chriſtbäume. — Engros-Käufer erhalten Rabatt. 4378] 


Pelzwaaren-Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geschäfts. 


Andreas Lomer in Breslau, 


Ring Nr. 19. [2986] 


Ganz fette ſtarke Maſthammel 


ſtehen auf den Gütern der Brieger Zuderfiederei zum Verkauf. Näheres im Comptoir der 
Znckerſiederei zu Brieg. [4462] 


[4318] 


2916 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
* 


De 
Ureußiſche Uechts⸗ Anwalt 


oder 
praktiſches Handbuch für 

Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 

namentlich 
Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels⸗ 
leute, Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
ziehung ihrer Forderungen im gerichtlichen 
ege unter Perückſichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen Jeſetze und Entſchei⸗ 
dungen, insbeſondere auch der neuen Kon- 
kurs⸗Ordnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſtge⸗ 
ſuchen, Schriften im Konkurſe ꝛc. 

Jünſte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 

r. 8. 5 Bogen. Broſchirt. 

Preis 7% Sgr. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechts: 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger Rath: 
geber, der ſie durch zweckmäßige Formulare in 
den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das 

5 Verfahren ſtrenge den beſte⸗ 
28 orſchriften gemäß ſelbſt einzu⸗ 
leiten und durchzuführen. Alle bis Anfang 
des Jahres 1858 ergangenen Geſetze, ſoweit 
ſie auf Neale vermögensrechtlicher An⸗ 
ſprüche Bezug haben, ſind gewiſſenhaft benutzt 
und durch zahlreiche Beiſpiele erläutert. 


Leihbibliothel 


v. J. F. Ziegler, llerrensirasse 20. 
Monatl. Abonnement zu 5, 74, 10, 123 Sgr. ꝛc. 
Eintritt tägl. Pfand 1 Wöchentl. d. Neueſte. 

Der 2. Hauptkatalog (die Literaturv. 
1850-61) wurde ſoeben ausgeg. Pr. 1% Sgr. 

Mit extrafeinem 
1 
Padler-Souchong 

in /, 4% und % Pfd. Packeten a 2 Thlr. 
pr. Pfd. iſt mein Lager reichlich verſorgt. Es 
iſt dies das feinſte, edelſte Gewächs China's, 
welches ausſchließlich ſonſt nur per Caravane 
nach Rußland verſandi wird. Mit allen an: 
deren ſchwarzen und grünen Thee's bin ich 
gleichfalls auſ's Beſte verſehen und empfehle 
ich dieſelben den geehrten Thee-Conſumenten 
zu den billigſten Preiſen. [4487] 


A. Kadoch. 
Junkernſtraße 1, am Blücherplatz, Chineſiſche 
Thee⸗Handlung en gros & en detail, 
Briefliche Aufträge werden beſtens ausgeführt. 


Künſtliche Zähne 


werden ſchmerzlos eingeſetzt in den „Vier 
Löwen“, Kupferſchmiedeſtraße 17, 2 Tr. 
(5019) Dr. Aumann, prakt. Zahnarzt. 


20,000 P. Filz⸗ u. Sammtſchuhe 
ſind nur am allerbilligſten zu haben Altbüßer⸗ 
ſtraße 10, der Magdalenen⸗Kirche gegenüber. 


Vorzügliches altes echt baieriſches 


Lagerbier 


empfiehlt: L. Lowitſch, Herrenſtr. 27. 


Friſche Haſen, 


geſpickt das Stück 16 Sgr., ſowie Rehwild, 

Rothwild, Schwarzwild, Rebhübner, Enten 

empfiehlt: Wildhändler R. Koch, 
15073 Ring Nr. 7. 


Friſche Haſen, 


geſpickt 14 Sgr., die ſtärkſten 15 Sgr., empfiehlt: 
Wildbändler Valentin, Neumarkt 5. 


Friſche Haſen, 


aeipidt 13—15 Sgr., friſche Rehblätter a Stück 
7%, Sgr., empfiehlt: Wildhändler Adler, 
Oderſtraße 36, im Gewölbe, nahe am Ringe. 


Friſche ſtarke Haſen, 
aut geſpickt das Stück 14 u. 15 Sgr., ſowie 
Stock⸗Enten, Damm: und Rehwild zu den fo: 
lideſten Preiſen empſiehlt: ; 
5077] W. Beier, Kupferſchmiedeſtr. 39, 
AAſtrach. Caviar, [4381] 
Kieler Sprotten, 
Hamb. Speckbücklinge, 
Pomm. Gänſebrüſte, 
Jauerſehe Bratwürſte, 
Elbing. Neunaugen, 
marinirten Lachs, 
dto. Brat:2Fal, 
Stralſund. Bratheringe, 
Nord. Kräuter⸗Anchovis 
empfing und empfiehlt: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße, der köͤnigl. Bank gegenüber. 


4239 
Haut⸗Pommade, ( 
gegen Rölhe, Aufſpringen der Haut, Did: 
werden der Finger. Die Krauſe 5 Sgr. 
S. G. Schwartz, Oblauerftr. 21. 


Hamb. Speckbücklinge, 
Kieler Sprotten bei 
Paul Neugebauer, 
Ohlauerſtraße 47. 

Täglich friſche Auſtern 
„e Gebrüder Friederici, 


Ring Nr. 9, neben den 7 Kurfürſten. 


— — — 


Die Weinhandlung 


von F. Schea, 


Schuhbrücke 77, auch Eingang Ring 30 (Altes Rathhaus), empfiehlt ſich gü⸗ 


tiger Beachtung. 


Eine Waſſermühle 


innerhalb einer der größten Kreisſtädte Schle⸗ 
ſiens, in einer ſehr fruchtbaren und ſchönen 
Gegend an der Eiſenbahn gelegen, welche fünf 
amerikaniſche und ſieben deutſche große Mahl⸗ 
gänge nebjt zwei Ruppern und zwei Graupen⸗ 
olländern enthält, auch in m Bauzuſtande 
ſich befindet, iſt bei einer nzahlung von 15 
— 20,000 Thlrn. aus freier Hand billig zu ver⸗ 
kaufen. Von den Ufer⸗, Brücken⸗, Wehr⸗ und 
Schleuſenbauten fallen dem Etabliſſement nur 
diejenigen zur Laſt, welche daſſelbe unmittelbar 
berühren. Bei ſtets ausreichender Waſſerkraft 
iſt es ſelbſt bei Hochwaſſer keiner Gefahr aus⸗ 
eſetzt. Auf portofreie Anfragen unter der 
Adreſſe A. H. 789 Breslau poste restante 
wird nähere Auskunft ertheilt. [4529] 


Erſte Hypothek. 


8000 Thaler werden zur erſten Hypo⸗ 
thek auf ein Gut in O/ S. bei vollſtändiger 
Sicherheit, bald oder Neujahr 63 geſucht. 
Gefällige Offerten werden Schmiedebrücke 67 
im Gewölbe abzugeben erbeten. Zwiſchen⸗ 
händler finden keine Beachtung. 5060] 


5000: Thlr. Seren ee 


cherheit werden bald 
geſucht. 
par terre links. [5063] 


Von 1 Thlr. 5 Sgr. an 


Porzellan⸗Wanduhren, größere 1% Thlr., 
richtig gebend, mit Garantie auf 1 Jahr, em: 
pfiehlt W. Flaſch, Nikolaiſtr. 5, gegenüber 
von Patſchowski's Conditorei. [4943] 


— Aus meiner, als kerngeſund 
allgemein bekannten Clectoral⸗ 
Negretti⸗Schäferei Pontwitz, 
Kreis Oels, offerire ich Zucht⸗ 
— mutterſchaafe in reichſtem Beſatz 
bei hoher Feinheit und großer Figur. Die⸗ 
ſelben können auf Wunſch mit ſehr wollreichen 
Böcken gedeckt, nach der Schur abgenommen 
werden. Auch find noch Sprungböcke zu 
ſehr billigen Preiſen vorhanden. [4491] 

von Teichmann und Logiſchen. 


Neu erfundene und chemiſch bereitete 


Spar⸗Dochte, 
für alle Arten von Lampen, bekannt durch 
helleres Brennen und Oelerſparniß. 
[4340] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


5 Verkaufs⸗Anzeige. [4435] 
Eine vollſtändige Theater⸗Einrichtung 
mit drei Aufzügen, ſowie eine Korb⸗Laube 
nebſt Blumentiſch, aus dem Gaſthofe zum 
ſchwarzen Adler in Münſterberg ſtammend, 
ſind billig zu verkaufen. Nähere Auskunft 
5 der Bäckermeiſter Ehrlich in Mün⸗ 
erberg. 


!! Pommerſcher Laden !! 
Pommerſche, Hamburger, 
auch Kieler⸗Speckbücklinge, vor⸗ 
räthig bei A. Neukirch, Nicolaiſtr. 71. 


Filzſchuh-Ausverkauf 
von mehreren 000 Paaren iſt Biſchofsſtr. 8 
[5075] bei J. Meinicke. 


Beſte braune Harzſeife, 
das Pfd. 3 Sgr., im Ganzen billiger, bei 
Paul Neugebauer, Oblaueritrabe 47. 


efunden 15074] 
ein ſeidener Mantel. Der Eigenthümer melde 
ſich Kirchſtraße 23 beim Haushälter. 


9 f 3 Fl. 2% ſgr., 14 Fl. Utbir., 
Apfelwein, 81.0 Or, 270 len, 
„ ganz vorzügl. à Fl 3 ½ g., 
Borsdorfer⸗, st t, And 
Aufträge gegen Baarſendung od. Nachnahme. 
Berlin. F. A. Wald, Hausvoigteiplatz 7: 


Ein Bettkaſten iſt zu verkaufen Blumen» 
Straße 4, erſte Etage. [5061] 


* einer der größeren Städte Niederſchleſiens 
iſt ein Verkaufslokal, worin ſeit 40 Jahren 
ein rentables Geſchäft betrieben, mit Wohnung 
und Zubehör zu verpachten, oder auch das 
Näheres unter 
[4451] 


ganze Grundſtück zu verkaufen. 
. N. poste restante Liegnitz. 


Die höchſten Preiſe für getragene 
Kleidungsſtücke, Betten u. Wache 


zahlt nur J. Tiſchler, Nitolaiſtraße 


j Nr. 81, dicht am Ringe. 5 ] 


Näheres Nupferſchmiedeſtraße Nr. 39 


Diners und Soupers auf Wunſch in ſeparaten Zimmern. [5067] 


Engagements⸗Geſuch. [4530 

Ein Commis, der polniſchen Sprache voll⸗ 
kommen mächtig, gegenwärtig noch in Stellung, 
ſucht unter ſoliden Bedingungen vom 1. Ja⸗ 
nuar 1863 ab in einer Colonial⸗ oder Farbe⸗ 
Waaren⸗Handlung als Verkäufer ein Enga⸗ 
gement. Gefällige Offerten bitte unter Adreſſe 
R. G. T. No. 20 post. rest. Rosenberg 08. 
abzufertigen. 


. junger Mann v. Baufach, prakt. ur d 
theor. gebildet, ſucht baldigſt eine Stelle 
i. d. Bureau eines Bau⸗ od. Maurermeiſters. 
Derſelbe hat längere Zeit bei kal. Baubeamt. 
gearbeitet u. die nöth. Kenntniſſe, um ſelbſt⸗ 
ſtänd. zu zeichnen u. z. veranſchlag., worüber 
ihm gute Zeugniſſe zur Seite jteben, Da ber: 
ſelbe mit der Buchführung und Ziegelfabrika⸗ 
tion vertraut, würde er auch eine Stelle als 
Verwalter, Rechnungsführer oder Aufſeher in 
einer Fabrik, Ziegelei und Drainröhren⸗An⸗ 
lage oder ſonſtig. Etabliſſem übernehmen und 
aleichzeit. die baulichen Veränderungen leiten. 
Gefällige Offerten werd. erbeten unter I. L 
poste rest. Bahnhof Morgenroth. [4471] 


Ein Baubefliſſener, 
gewandt im Zeichnen und Veranſchlagen ıc., 
ſucht Beſchäftigung. Gefällige Offerten franco 
unter M. N. werden erbeten an die Expedition 
der Breslauer Zeiung. [5051] 


Ein Lithogravph, in Gravir⸗ und Feder⸗ 
manier, in Schrift und Zeichnung geübt, 
findet unter annehmbaren Bedingungen 
dauernde Condition bei 4533] 
Krotoſchin. Iſidor Monaſch. 


Fur ein hieſiges Tuch⸗ und Wollgeſchäft wird 
ein Lehrling mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen geſucht. Selbſtgeſchriebene frankirte 
Offerten werden unter B. & N. in der Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung entgegen ge⸗ 
nommen. [5080] 
ine Stellung als Schaffner, Stall-, Schirr⸗ 
und Wagenmeiſter, Portier ꝛc., wird ge⸗ 
ſucht. Adreſſe: R. Z. Breslau poste re- 
stante. [5068] 


ee und Mädchen zur Erlernung 


des Putzmachens können ſich melden Flur⸗ 
Straße im Narciß. [5070] 


(Sjartenftraße 5 iſt eine Wohnung von dre 
Piecen, von Neujahr ab, für 70 Thlr. zu 


vermiethen. [5066] 


Zu vermiethen: 


1) Palm⸗Straße in Wilhelmsruhe eine 
Wohnung im 3. Stock nebſt Gartenbenutzung 
für jährl. 120 Thlr. von Neujahr 1863 ab. 

2) Zwingergaſſe Nr. 6: : 

a. eine Wohnung im 1. Stock für jährl. 
94 Thlr. vom 1. Debr. c. ab, 

b. ein Verkaufslokal nebſt Stube ſofort, 

c. ein dergl. von Neujahr 1863 ab, 

3) Vorderbleiche Nr. 5 eine Parterre— 
Wohnung für jährl. 73 Thlr. ſofort. 

4) Schwerdt⸗Straße im Fels'ſchen 
Hauſe 3 Mittel⸗Wohnungen von Neujahr 
1863 ab, 

5) Gräbſchuer⸗Straße 15 zwei Woh⸗ 
nungen vom 1. Debr. c. ab. 

Feller, gerichtl. Adminiſtrator, 
4363 


Schmiedebrücke Nr. 24. 
Eotterie⸗Looſe 
verſendet Sutor, Kloſterſtr. 37 in Berlin 

die nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. 


Preiſe der Cerealien. 


Amtliche (Neumarkt) Notirungen, 
Breslau den 27, November 1862. 
feine, mittle, orb. Waar 
Weizen, weißer 80 — 82 76 70-73 Sg. 
dito gelber 74 — 76 72 67-70 
Roggen 55 — 56 54 52—73 „ 
Gerſte. 39 — 40 38 36 — 7 „ 
Hafer. 25 — 23 24 22—23 
Erbſen 52 — 55 0 47— 49 
Raps 252 244 222 Sgr. 
Winterrübſen 242 222 22 
Sommerrübſen 212 202 192 


Amtliche Börſennotiz fur loeo Kartohr⸗ 
Spiritus vro 100 Quart bei 80 % Tralles 
14% Thlr. B., 14 Thlr. G. 


26. u. 27. Nov. Abs. 10 U. Mg.6U, Achm Au. 


Luftdr. bei 0 327 “84 32772 329/35 
Luftwärme + 3,2 + 30 + 58 
Thaupunkt + 0,6 + 05 — 26 
Dunſtſättigung 79 pCt. 80 pCt. 75 ps. 
Wind S S S 
Wetter trübe trübe trübe 


C ˙ m ̃ ̃ͤͤêlI!t ] ũ³i 
Breslauer Börse vom 27. Novbr, 1862, Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. C. 4 |100% G, ||Glogau-Sagan..|4 u 
Ducaten ...... 95, 6. dito dito B.|4 |101% G. |Neisse-Brieger |4 | 834. G. 
Louisd’or ..... 109%, G. Schl. Pfdbr. B IU, — Oberschl. Lit. A. 7175 E. 
Poln. Bank--Bill. 89 8. Schl. Rentenbr.] ! |100% B. dito Lit. 5.3 153 18. 
Oester. Währg. 82%, B. Posener dito |4 | 99% B. dite „ Lit. 0.18,41175 % 

Schl. Pr.-Oblig.|$%4|101% B. dio Pr.-Obl.4 | 97% l. 
Inländisehe Fonds. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F.441101% B 
Freiw. St.-Anl. 4 — Poln. Pfandbr. | | 88% E. dito dito Lit. E. 376 85% B 
Preus. Anl. 1850 f | 99% B. dito neue Em. —  |ßheinische... 4 | — 
dito 185214 | 99% B. ditoSchatz-Ob.|4 — _ |Kosel-Oderbrg.|4 61 G. 
dito 1854185614%|102% B. | Oest. Nat.-Anl. |5 | 67% C. dito Pr.-Obl.id | — 
dito 185915 108 % B. Ausländische Risondann-Aeuen || dito dito 4K 
Präm.-Anl. 1854134 |127% B. Warsch.-W. pr. dito Stamm. .|5 
8t.-Schuld-Sch. [3% | 90% B. Stück v. 60Rub.|Rb.| — Oppeln-Tarnw. 4 | 8% B. 
Bresl. St.-Oblig.|4 — Fr.-W.-Nordb. I | _— — 
dito dito |4 — [Mainz-Ludwgh.— [127% G. Minerva 5 270 
Posen. Pfandbr. f 103 ½ G. Inländische Bisonbahn-Actien Schles. Bank 44 100 % 6 
dito dito 3, 9944 B. Bresl.-Sch.-Erb. 4 140% G. Disc. Com.-Ant. — 
dito neuel4 | 97% G. dito Pr.-Obl. 4 | 97% B. Darmstädter — 
Schles. Pfandbr. | dito Litt. D. 1% 10134 B. Oesterr. Credit 90 „ u. 0 
& 1000 Thlr. [3351 95% B. dito Lit. E. 4 %|101% B. dito Loose 1860 lbs. u. B. 
dito Lit. A.. 4 101% B. Köln-Mindener [3 — Posen. Prov.-B. — 
Schl. Rust.-Pdb.4 101% B. dito Prior. |$ | 94% B. Schl. Zinkh Ä | 


Be Adrasn.Conmmmission. 


er . ˙¹ Ä ˙² ·˙»»AAAͥ³˙äͥ̃ er 
Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


